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Der Geist zur neuerlichen Katastrophe wird beschworen
Dr. Ott, Abgeordneter der „Notgemeinschaft "

, feiert die „einmaligen Verdienste Hitlers "
, die unser Unglück verschuldeten

flus dem Inhalt :
Berlin : Stützpunkt oder
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„Unverständliche Hysterie “

Hellsehen gibt es nicht !

Kartoffelpreise und „soziale
Marktwirtschaft "

„War dieses Kind notig ?"

Stuttgart . (Eig .-Ber.) Der Bundestagsab¬
geordnete Dr. Ott von der „Notgemein¬schaft“ überbot alles, was wir bisher an
wildem Nationalismus in den letzten
Monaten kennengelemt haben . In einer
Rede in Schwäbisch -Hall erklärte er, „die
Tschechoslowakei sei schon immer ein
Blinddarm gewesen , gegen den es nur ein
Mittel gebe, die operative Entfernung.“
Dies klar erkannt zu haben, wäre zweifel¬
los „das einmaligeVerdienst Adolf Hitlers “
Dr. Ott betonte bei dieser Feststellung, daß
er sie als katholischer Priester ( !) , die Ge¬
rechtigkeit verteidigend, ausspreche. Hi1ler
habe dem deutschen Volke „viel Gutes“
gebracht. Er brüstete sich, bereits nach dem
ersten Weltkrieg im vordersten Kampf
eines Freikorps gegen die Tschechoslowakei
gestanden zu haben. (Dr. Ott kann damals
bestenfalls neun bis zehn Jahre alt gewe¬
sen sein) . Heute würde er nicht anders
handeln, als damals. Kriegsverbrechen habe
er keine gesehen . Insbesondere nicht von
der „vorbildlichen Waffen-SS“

, für die er
auch jetzt einstehe. Das sei „gerecht und
die wahre Demokratie“ . Die Rede Dr. Ott’s
ist unter dem Stichwort: „Demokratie und
Christentum“ angekündigt.

Das „Haller Tageblatt“ nimmt in einem
offenen Brief zur Rede von Dr. Franz Ott
Stellung und wirft die Frage auf : „Ist
nicht jene Operation an der Tschechoslo¬
wakei, die Hitler vorgenommen hat , jener
Geist der gewaltsamen Lösung, die wahre
Ursache für die Not , die Millionen von
Deutschen ihr Vermögen und ihren Besitz
kosteten?“ Der Schluß der Zeitung, „man
solle die gute Sache der Heimatvertriebe¬
nen nicht mit Ideen belasten , die Deutsch¬
land in die Katastrophe geführt hatten“,
spricht aus, daß die Kreise eines Dr. Ott
erneut die Katastrophe wollen.

Es ist bezeichnend, daß unter dem Fir¬
menschild „Notgemeinschaft“ Hassadeure
wie ein Dr. Ott hochkommenkonnten . Noch
bezeichnender aber ist , daß sie ungestraft
ihr Handwerk zum Unglück des deutschen
Volkes und zum Verderben der deutschen
Notion als Bundestagsabgeordnete treiben
können. Geradezu alarmierend aber ist die
Tatsache , daß chauvinistische Extremisten
in Konsequenz nur die Linie einer Politik
fortsetzen, die von der regierungstragenden
Mehrheit des Bonner Separatstaates im
Prinzip auch erstrebt und nur in etwas
milderen und verschleierten Formen aus¬
gedrückt wird.

Entscheidung über Bundessitz
Die „schmutzige Wäsche Frankfurt oder

Bonn “ soll heute im Bundestag ohne Dis¬
kussion „weißgewaschen“ werden. Die Re¬
gierung will zu der Frage des Regierungs¬
sitzes eine schriftliche Erklärung vorlegen.
Bundesjustizminister Dr. . Dahier soll zur
staatsrechtlichen, Bundesfinanzminister Dr.
Schäffer zur finanziellen Seite der Frage in

der heutigen Bundestagssitzung Stellungnehmen.
Von seiten der Hohen Kommissare ver¬lautet, daß man im Falle der Wahl Frank¬furts als Regierungssitz dort nicht mit einer

besatzungsfreien Stadt rechnen könne.

„News Chronicle " für Oder-
Neiße -Linie

London, (dpa ) Das britische liberale
„News Cronicle “ tritt für die Oder -Neisse -
Linie als deutsch -polnische Grenze ein . DieAlliierten hätten sich gleich nach Kriegs¬ende auf diese Grenze einigen sollen ,schreibt das Blatt, dann würde sie jetztvielleicht auch deutscherseits als unabän¬
derlich anerkannt werden . Sie sei zwareine grausame Grenze für Deutschland,aber das Gebiet , das Polen dadurch gewon¬nen habe, sei noch um rund 30 000 Qua-
drätmeilen kleiner als das Gebiet , das es andie Sowjetunion abtreten mußte. Polensei zum ersten Male ein homogenes Land
ohne Minderheiten und mit einer vernünf¬
tigen Westgrenze .

Britische Fernost -Konferenz
Singapur, (dpa) Die britische Fernost-

Konferenz wurde am Mittwoch in Singapur

eröffnet . Führende militärische' und diplo¬matische Sachverständige für Asien und
den fernen Osten nehmen an der Kon¬
ferenz teil. Die Beratungen sind geheim .Sie sollen sich vor allem mit der britischen
Fernost-Politik und insbesondere mit der
Anerkennung der Kommunistischen Regie¬
rung in China befassen. Auch die Frageeiner japanischen Auswanderung nach
Südostasien soll erörtert werden.

Louis Sailand auf dem Weg nach
Peking

Paris .
'

(dpa ) Der Generalsekretär des
Weltgewerkschaftsbundes, Louis Sailand, ist
nach Peking abgereist, wo vom 10 . bis 14 .November eme Sitzung des Exekutivaus¬
schusses des Weltgewerkschaftsbundesstatt¬findet und am 16 . Novemoer eine pan -asia-
tische Gewerkschaftskonferenz eröffnet wird.

Delegation nach der Sowjetunion
Berlin. Auf Einkd -’n " der sowjetishen

Regierung wird eine 19köpfige Delega¬tion der Deutschen Demokratischen Repu¬blik und der Parteien der Massenorganisa¬tionen der Sowjetzone nach Moskau fliegen.Sie soll an den dortigen Feierlichkeitenzum

Dr. Schumacher für Lohnstop
Gewerkschaften aber fordern : Sofortige Lohnerhöhung

Köln. (Eig.-Ber.) Der erste Vorsitzende
der SPD , Dr. Kurt Schumacher , nahm aneiner sozialpolitischen Arbeitstagung der
SPD teil, die am Sonntag in Köln durchge¬führt wurde. Die Konferenzteilnehmer be¬
schlossen , für eine Verlängerung der zwei¬
ten Lohnstopverordnung einzutreten, weil
sich ein freies Spiel der Kräfte in der Lohn¬
politik gerade während der Wintermonate
verhängnisvoll auswirken müsse .

Zu dieser Auffassung bekannten sich die
sozialdemokratischen Sozialpolitiker , obwohl
die führende Wirtschaftszeitung West¬
deutschlands, das „Handelsblattt“ vom 26.
Oktober, zum ersten internationalen Ratio¬
nalisierungskongreß in München feststellt:
„Es dürften zahlreiche Milliarden in den
letzten Jahren , vor allem seit der Währungs¬reform, in den industriellen Bäu- und Re¬
paratursektor geflossen sein . Die Mittel

stammten aus den Taschen des deutschen
Verbrauchers, der mit jedem Verbrauchsguteine beträchtliche Aufbaumarge bezahlen
mußte .“

Mit diesem Eintreten für den Lohnstopsteht Dr. Schumacher und mit ihm 1nam¬hafte Spitzenfunktionäre der SPD in Gegen¬satz zu den Industriegewerkschaften, insbe¬
sondere der Industriegewerkschaft Bergbau ,die zur Zeit mit Nachdruck eine Erhöhungder Schichtlöhne fordert und gleichzeitig den
Nachweis erbringt , daß diese Lohnerhöhungkeine Kohlenpreissteigerung im Gefolgehaben muß. Der Beschluß der sozialpoli¬tischen Arbeitstagung stärkt den Kohlen¬
baronen den Rücken, die die Forderung der
Industriegewerskschäft Bergbau auf Lohn¬
erhöhung unter der Begründung ablehnen,daß Lohnerhöhungen nur dann möglichwären , wenn gleichzeitig der Kohlenpreis
heraufgesetzt würde.

32. Jahrestag der sowjetisenen Oktoberre¬
volution teilnehmen.

Der Delegation gehören unter anderem
Volkskammerpräsident Johannes Dieck¬
mann (LDP) , der Thüringische Ministerprä¬
sident Werner Eggerath (SED) , der Branden-
burgische Landespräsident Meier (SED),außerdem Nationalpreisträger und Aktivi¬
sten der Sowjetzone an. (Nach dpa).

Zur Selbstherstellung von
Streptomycin

Berlin, (vwd) Eine Versuchsanlage zur
Herstellung von Streptomycin ist in Jena
errichtet worden, wie die Zeitschrift „Das
deutsche Gesundheitswesen“ berichtet.
Ernste Auswirkungen des Landarbeiter¬
kampfel in Italien

„Bundespräsident Heuß , ein unge¬
betener Gast“

BCrl ’n. Das „Neue Deutschland“ bezeich-
nete den Bundespräsidenten Dr . Heuß als
einen „ungebetenen Gast der deutschen
Hauptstadt “ Er sei „eine gebrochene Ge¬
stalt , ein Vertreter der dem Untergang ge¬
weihten Schicht des deutschen Bürgertums, *
Die der SED nahestehende „Berliner Zei¬
tung“ meint: „Außer schönen Reden und
klangvollen Versprechungen hat Herr Heuß
Westberlin nichts gebracht.“ (Nach dpa ) .

Borsig-Demontnge geht weiter
Berlin, (dpa) Die vor zwölf Tagen be¬

gonnenen Demontagen von Maschinen der
Borsig -Werke in Berlin-Tegel werden fortge¬
setzt,- ohne daß die . versandiertigen Maschi¬
nen bisher abtransportiert worden sind . Wie
von unterrichteter Seite verlautet , sollen die
Borsig -Werke in den Gegenvorschlägen der
Bundesregierung zur Demontage an bevor¬
zugter Stelle der Liste der nicht zu demon¬
tierenden Werke stehen.

Frankreich erzeugt Plutonium
Paris. ' (dpa) Der französische Atom¬

energieausschuß gab bekannt. ■ daß in
Frankreich Plutonium erzeugt wird. Plu¬
tonium wird aus Uran gewonnen und dient
zur Herstellung von Atombomben . Der
Ausschuß dementiert einen Bericht des
„France Soir“

, daß in Frankreich jährlichzehn Atombomben hergestellt werden sol¬
len.

Sie müssen auf die Knie !
von Willy Grimm

Die Fernöst-Konferenz der Briten in
Singapur wird nicht darum herum kom¬
men , mit einer traurigen Bilanz des eng¬
lischen Weltreiches rm fernen Osten abzu¬
schließen . Die Unterbilanz Britanniens ist
insgesamt die des westlichen Imperialismus
in Asien .

Es gehört nicht viel dazu, zwei Ergeb¬
nisse der Femost-Konferenz Britanniens
vorauszusagen . Das erste Ergebnis wird
die Absage an einen Pazifik-Pakt und das
zweite die letzte Vorbereitung zur Aner¬
kennung Mao Tse Tungs in China sein .
Daß dies mit den nötigen Verbrämungen
geschehen wird, erscheint selbstverständ¬
lich , den in diesen beiden wahrscheinlichen
Ergebnissen liegt eine Bankerottserklärungder gesamten westlichen Politik . Leichten
Herzens gesteht man dies nicht ein. Es
spricht für ' die Größe der im fernen Osten
geschaffenen Tatsache, daß man es tun
muß Konferenzen , wie die in Singapur,sind die begleitenden Trauerfeierlichkeiten
für eine imperialistische Politik, die durch
den Willen der sich national und sozial be¬
freienden Völker in Ostasien zu Grabe ge¬tragen werden muß .

Heute im Innern des Blattes :

Atombomben als
Erdtrabanten 1

Können militärische Basen im Weltall
entstehen ?

Ernste Auswirkungen des Landarbeiterkampfes in Italien
Rom. (EB) Dem Aufruf der kommunisti¬

schen Gewerkschaften in Italien zu einem
achtstündigen Generalstreik wegen des be¬
waffneten Vorgehens der Karabinierie ge¬
gen die Landarbeiter in Süditalien hat die
Arbeiterschaft mit fast völliger Geschlos¬
senheit Folge gele'stet. In allen größeren
Städten lagen sämtliche Verkehrsmittel
still. Dies , trotzdem die antikommunisti¬
schen Gewerkschaften quer zu schießen
versuchten.

Das Gewaltregime Francos
Madrid. Bei einem Zusammenstoß in

Barcelona wurden sechs Personen getötet.
Nach Angaben der Polizei sollen die Ge¬
töteten „anarchistische Terroristen“ sein, die
illegal aus Frankreich nach Spanien kamen,Die Polizei nahm auch einige Verhaftungen
vor. (dpa)

Man braucht nur zu erklären , daß es
Kommunisten, Sozialisten und in Spanien
auch Anarchisten gewesen sind, schön
glaubt man eine Rechtfertigung für Er¬
schießungen zu haben.

Hubschrauber im Stadtverkehr
New Vork . Eine amerikanische Flug¬

zeuggesellschaft hat einen Ganzmetall-Hub¬
schrauber entwickelt, der in Stadtgebieten
für Zubringerdienste eingesetzt werden soll
Der Hubschrauber kann 12 Personen be¬
fördern und ist auch für den Transport
von Frachtgut und Post geeignet. Er erreicht
eine Geschwindigkeit von über 150 Kilo¬
meterstunden. (Nach Reuter:)

Sühne für Mord auf Besatzungskosten
. Stuttgart . Die Württembergisch-Badische

Landesregierung hat von der zuständigen
Stelle der amerikanischen Besatzungsmacht
die Anweisung erhalten , der Witwe des
Maurermeisters Nehring, der von dem ame¬
rikanischen Militärpolizisten Jones erschos -
schen wurde, eine Entschädigung in Höhe
von 25 000 DM ä conto Besatzungskosten
auszuzahlen. Die Entschädigung der Ange¬
hörigen der von demselben Militärpolizisten
erschossenen Ruth Senn in Höhe von 5800
DM geht ebenfalls zu Lasten der Besat¬
zungskosten .

Die Bewohner der Stadt, denen die
Greueltaten des amerikanischen Amokläu¬
fers noch lebhaft in Erinnerung sind , wei¬
sen darauf hin, daß die von einem USA-
Militärgericht verhängte Geldsühne . nun¬
mehr von den deutschen Steuerzahlern
selbst getragen werden muß .

Spitzenleistung eines Verbrechers
Rom. Auf 1000 Jahre Zuchthaus würde

die Mindeststrafe lauten , wenn der berüch¬
tigte neapolitanische Bandit La Marca in
allen Anklagepunkten schuldig gesprochen
werden sollte . Der Sensationsprozeß gegen
La Marca und seine Komplicen begann so¬
fort mit einem Zwischenfall : La Marca
schlug einen Photographen nieder. Die Aus¬
sage verweigerte er. Die Anklageschrift
umfaßt nicht weniger als 3000 Seiten. Mord ,
Raubmord, Erpressung. Entführung und
Körperverletzung sind die wichtigsten An¬
klagepunkte. (dpa)

Wieder Belästigungen durch USA-Soldaten
Göppingen. Zwischen amerikanischenSol¬

daten und deutschen Zivilisten kam es über
das Wochenende in Göppingen wieder zu
kleineren Zwischenfällen . Einige junge Bur¬
schen , die sich auf dem Heimweg befanden,
wurden von sieben angetrunkenen Soldaten
belästigt und geschlagen . Ein Neunzehn¬
jähriger mußte mit schweren Gesichtsver¬
letzungen ins Krankenhaus gebracht wer¬
den . Drei weitere US-Soldaten gerieten in
einer Wirtschaft mit dem Wirt in Streit
und zertrümmerten im Verlauf der Ausein¬
andersetzung eine Fensterscheibe . (Lwn .)

Polizeieinsatz in Brescia gegen
Streikende

In Brescia kam es in einer Motoren¬
fabrik zu Zusammenstößen zwischen strei¬
kenden Arbeitern und der gegen sie ein¬
gesetzten Polizei . Die Polizei versuchte dort,eine Demonstration der Streikenden zu
verhindern . Sie ging mit der Waffe gegendie Arbeiter vor, um das Werk zu räumen.Um ihr Ziel zu erreichen, wurde von derPolizei Tränengas angewandt. In dem
Kampf wurden Arbeiter wie Polizisten
verletzt .

Der Kampf um das unbebaute Land
In Süditalien versuchen die Landarbei¬ter , trotz der gegen sie eingesetzten Polizei¬

macht, das durch sie in Besitz genommeneBrachland des Großgrundbesitzes zu be¬
haupten . Es wird von gegenseitigen be¬
waffneten Auseinandersetzungen gespro¬chen .

Die italienische Presse verhält sich
gegenüber dem Konfikt zwischen Land¬
arbeitern und Großgrundbesitzern, der am
Montag zum achtstündigen Generalstreikin Italien führte , reserviert. Sie kann nichtumhin, zuzugestehen, daß die Landarbeiterin Unteritalien in beispielloser Armutleben müssen. Die Bezahlung ist äußerst
schlecht . Selbst das „Giomale de Italia“
kommt zu der Feststellung, daß die Löhneder süditalienischen Landarbeiter nochnicht einmal ein Fünftel von dem betra¬
gen, was die Landarbeiter in der Lom¬

bardei erhalten. Familienzulagen würden
einfach seit zwei 1 Jahren nicht mehr aus-
bezahlt.

Scharfe Kritik Togliattis
Der Vorsitzende : der Kommunistischen

Partei Italiens, Togliatti, nimmt die Vor¬
gänge in Süditalien zum Anlaß einer
scharfen Kritik an den Lohnverhältnissen
in Italien. Er fordert die Festsetzung eines
Existenzminimums und führt in der
„Unita“ einen scharfen Angriff auf die Re¬
gierung de Gasperi, die er für die Zustände
verantwortlich macht. Er schreibt: „Die
Regierung de Gasperi handle, als ob es
keine Verfassung gäbe und nützt den Um¬
stand aus, daß weder ein staatliches Organ
noch eine politische Persönlichkeit ihn zur
Ordnung rufen kann“ . Die Regierungmüsse ihren innenpolitischen Kurs wech¬
seln und die Verfassung beachten.

Die Spalter spalten sich
Rom. Der Rücktritt der drei Minister

der antikommunistischen Sozialistengruppe
Sarragats ist auf die Uneinigkeit innerhalb
dieser Spaltexgruppe der ArbeiterbewegungItaliens zurückzuführen. Die Spalter ste¬hen vor einer neuen Spaltung ihrer Gruppe.Es is bezeichnend, daß Sarragat , ihr Haupt,zur Begründung des Rüdetritts ihrer Mini¬
ster gegenüber dem Ministerpräsidentende Gasperi angibt, das dieses geschehensei, weil seine „Partei “ eine „Reorganisa¬tion“ nötig habe.

Marshallplan Hoffman: Dollar verdienen oder verhungern!
iV

‘

: i * ^

„Ihr habt von meinem Scbüsselchen gegessen — jetzt befehle ich — an die Arbeit!"

Die siegreiche chinesische Revolution
hat nicht nur ein ungeheures Gebiet der
kapitalistischen Ausbeutung entzogen, den
Profithyänen riesige Verlustkonten in die
Geschäftsbücher geschrieben , sondern sie
im Prinzip überhaupt geschlagen. Das ist
es, was dem Bemühen Britanniens und
aller Imperialisten im fernen Osten, „noch
zu retten , was zu retten ist“, eine so er¬
bärmliche Note gibt.

China ist dem Imperialismus verloren.
Mit Recht bangt man um mehr. Die Be¬
völkerung der anschließenden Gebiete be¬
findet sich in Gährung, hat aber längst den
Zustand eines bewußten Wollens in seinen
Bestrebungen erreicht. Französisch-Indo-
china kann trotz Riesenaufgebots von Mili¬
tär nicht gehalten werden. Ein Bausteinmehr wird der neuen Welt in Ostasien ein¬
gefügt werden. Die französische Regierungwill es nicht erkennen und bezahlt ihr Un¬
vermögen mit einem schnellen Abgleitenin den finanziellen Bankerott. Britannien
ist bereitwilliger als Frankreich , Fran-
zösisch-Indochina abzuschreiben.

Es gilt dabei das Wort: „Wir haben
immer die nötige Kraft , das Unglück unse¬rer Freunde zu ertragen ." Britannien hat
sie umsomehr, bis nichts vermocht hat , das
eigene Unheil in Asien zu beschwören.

In Britannien blickt man sorgenvollnach Malaia und Hinterindien, auf den
allzu fragwürdigen Schutzgürtel zwischenChina und Indien. Die USA teilen mit ihmdie Sorge , dabei noch genügend bedachtund skrupellos für sich herauszuschlagen,was herauszuschlagen ist. Mit den west¬
lichen Imperialisten bangt die RegierungNehrus um ihre Zukunft. Dieses Bangensetzt sich um zu einem Druck auf die USAund Britannien, im praktischen Verhalten
gegenüber der chinesischen Revolution
„vernünftig“ zu sein . Nehru, der indische
Ministerpräsident ist ein Häuptsprecher fürdie Anerkennung Mao-Tse Tungs. Er gibtsich auch als „Kritiker“ der Politik der
Westmächte , obwohl er mit ihnen komform
geht. Jetzt ist in Paris ein MemorandumNehrus der Oeffentlichkeit bekannt gewor¬den, das dieser der französischen Regie¬rung überreichte. Es enthält eine scharfeKritik der französischen Politik in Indo¬china . Nehru wirft der französischen Re¬gierung vor, mit der „SchattenregierungBaodai ’s das vietnamesische Volk be¬herrschen zu wollen . 60 Prozent Indo¬chinas befindet sich unter der Kontrolle desvietnamesischen Autonomi stenführers HoSchi Minh . Ho Schi Minh wird in demMemorandum bestätigt, eine gut funktionie¬rende Verwaltung aufgebaut zu haben . Erhabe die Zügel in Indochina in der Hand.Feststellungen, die stark kontrastieren mitden Pressemeldungen dieser Tage, Ho SchiMinh ’s Truppen seien „plündernd , rau¬bend, mordend“ in die noch von Tschiang-

kadscheks Truppen besetzten SüdprovinzenChinas eingefallen.
In dem Schritt Nehrus sieht man sicher¬lich zu Recht in französischen Kreisen ein

Zusammenspiel mit Britannien und bringt
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ihn mit der Jetzt begonnenen britischenFernost-Konferenz Jn Singapur in Zusam¬
menhang. Nehru habe den britischen Ver¬
tretern mit. seinem Memorandum die Recht¬
fertigung gegeben, zu fordern, Frankreich
nöge Indochina fallen «lassen. Britannien

-Tblickt darin den Weg im fernen Osten ,’eichter zu einer Verständigung mit Mao
Tse Tung und in gewissem Sinne gegen -

^ in Später sind nämlich so sehr am Ende, daß\sien, zu einer Art Waffenstillstand, zu immer neue Millionen DM, die Reuter aus.commen . den Steuergroschen der westdeutschenDer bedeutendste Stein, China, ist aus Werktätigen für Berlin flüssig macht, nie¬der Krone des einst so stolzen und starken mals ausreichen , um auch nur die offen-Impenalismus herausgebrochen. Es werden sichtlichen Löcher zu stopfen.

Berlin : Stützpunkt oder Hauptstadt ?
Am 23. Oktober kam es im Westberliner der Pläne der Organisatoren. des „kaltenStadtparlament in einer fast zwölfstün- Krieges “ und waren ein voller Verrat andigen Sitzung zu Zusammenstößen zwischen den Interessen der Berliner Bevölkerung,dem sozialdemokratischen Oberbürgermei- Nicht aus Halbheiten, sondern' aus derster Reuter ■ und dem Vorsitzenden der Spaltung entstand die Krise Berlins. UmSPD , Franz Neumann. Die Westberliner diese Krise zu überwinden, müßte man die

sehen. Sie sollten sagen , der Friede komme
von ihnen selbst . Dies sei ein neuartigerNationalismus, in dem sich Nationalismus
und Kosmopolitismus decken.

Man mag im Einzelnen zu der Auffas-

nagetätigkeit erst in den Ländern der Volks¬
demokratien angenommenhaben muß. Wenn
nach der Entlarvung dieses Spionagefalles
in der Schweiz von der amerikanischen
Presse noch abgestritten wird , daß es ame¬
rikanische Spione in den Volksdemokratien
gibt, dann können solche Ausflüchte mm
niemanden mehr überzeugen. Das Geschrei
über die Verhaftungen und Ausweisungen. , , „ e sung Professor Noacks stehen wie man will , ihrer Ahnten kann nur noch als ein ZeichenEinheit Berlins Herstellen . Heuchlerisch er- in einem muß man ihm Recht geben : Die SS

noch mehr Steine folgen und das andereGlanzstuck der Krone, Indien, wird sienicht mehr allzu lange zieren.

„Unerträgliche Hysterie *'
Öst-West -Gespräch ist keine Ketzerei
München -Düsseldorf. (Eig .-Ber.) „Jeder,der auch nur den Versuch unternimmt , zu

einem Ost-West-Gespräch zu kommen, wird
als Ketzer bezeichnet“ , erklärte August
Haußleiter vor einer Anzahl Pressevertre¬
tern. „Ein Zustand unerträglicher Hysterie
habe sich ausgebreitet. Es gehöre Mut dazu,die Dinge immer wieder zur Diskussion zu
stellen und er begrüße es. daß Dr . Josef
Müller, der stellvertretende Ministerpräsi¬
dent Bayerns, diesen Mut habe.“

Die latente Angst, die Einheit bedeute
unter allen Umständen die Sowjetisierung
Deutschlands , sei der Ausdrude einer

Die Stuttgarter „Deutsche Zeitung“ steht

klären die Spalter, Berlin solle wieder
Hauptstadt werden, weigern sich aber,auch nur einige Bundesverwaltungen dort-
fti zu verlegen. Sie streiten sich Öffentlichim Westberliner Spalterparlament und sindsich zu Hause völlig einig , daß die Not derdurchaus auf der Seite der Spalter . Ueber Westberliner bleiben muß , weil Berlin

deutscheNotwendigkeitHegt nicht in irgend¬einer bedingungslosen Abhängigkeit voneinem anderen Staat , ln seiner These Ist
der Anspruch enthalten daß Deutschland
nicht nur Objekt, sondern auch Subjekt der
Politik sein muß . Und darin ist ihm zuzu¬
stimmen.

Wegen Spionage
Amerikanischer Diplomat aus der Schweiz

ausgevviesen
vom Wie die „New York Heraid Tribüne“ vom
Das 29. Oktober mitteilt, wurde ein Mitarbeiteraus dem Stab des amerikanischen Militär-Attaches in Bern, Major Bidwell Moore ,auf Anforderung des schweizerischen Bun¬desrates aus der Schweiz abberufen, weiler in eine Spionage-Affäre verstrickt war.Der Tatbestand , daß Major Moore mit einemSchweizer in Verbindung stand, der wegen

_ _ _ __ Spionage abgeurteilt wurde, wird von derauf die bisherige Subventionierung verzieh - mer Kreises “
, Professor Noack, erläuterte in »New York Heraid Tribüne“ zugegeben ,ten müssen . Infolgedessen ist die Butter einem Vortrag in Stuttgart seine Neutra- Wenn amerikanische Diplomaten es fürira Preis um 40 Prozent auf 5,20 DM je lisierungsgedanken für Deutschland. Er notwendig erachten, die militärischen Ge-Kälo , das Schmalz um 60 Prozent auf 3,20, nahm Bezug auf seine kürzliche Unterre- heimnisse der kleinen Schweiz auszuspio -das Milchpulver um 25 Prozent auf 5,10 , düng mit dem französischen Hohen Kom- nieren> dann kann man sich leicht ein Bild

die Lage in Berlin aber sagt sie am Sams¬
tag, den 29. Oktober 1949 unter der Ueber-echrift „Berlins Erbschaft an Halbheiten“ :

„Nicht nur die Viertelmillion Arbeits¬
losen müssen in Westberlin jeden Pfennigdreimal umdrehen, ehe sie ihn ausgeben:in die Stirnen jedes Geschäftsmannes gra¬ben sich tiefe Sorgenfalten, wenn er die
Seiten seines Anschreibebuches überfliegt,deren wachsende Zahlenkolonnen über
seine „Kunden in der Kreide“ betrübliche
Auskunft geben . „Wozu überhaupt noch
Rationierung? Die Hälfte der bewirtschaf¬
teten Lebensmittel wird ohnehin nicht ge¬kauft . weil einfach das Geld dafür nichtreicht!“ Nun hat der Magistrat obendrein

nicht Hauptstadt werden, sondern „Front¬stadt" bleiben soll . Sie halten den „Stütz¬
punkt “ Berlin „der ein Pfahl im sowjeti¬schen Fleische bleiben muß“

, wie die
„Allgemeine Kölnische Rundschau“ noch am
30. Oktober 1949 erklärte . Die Kosten
gehen zu Lasten "der Bevölkerung, vomArbeitslosen bis zum Geschäftsmann,ist die Freiheit die sie meinen !

„Ein neuartiger
Nationalismus “

Prof. Noack zu Deutschlands Neutralität
Stuttgart , (dpa) Der Leiter des „Nauhei-

das Rindfleisch um 60 bis 90 Prozent und missar Franfois Poncet, dem er gesagt habe,
davon machen, welches Ausmaß ihre Spio- werden.

Leute erwischt worden sind.

Unterredung Wyschinskis mit
Acheson?

Washington , (dpa) Der sowjetischeAußen¬
minister Wyschinski hat für nächsten Mon¬
tag , dem Jahrestag der russischen Revolu¬
tion, um eine Unterredung mit dem ameri¬
kanischen Außenminister Acheson nachge¬
sucht, gab das USA-Außenministerium am
Montag bekannt . Wie verlautet , soll es sich
um einen Höflichkeitsbesuch handeln.

(nach Reuter)
Ost-West-Konflikt soll Gesprächs¬

stoff sein
Die amerikanische NachrichtenagenturJNS will aus zuverlässiger Quelle erfahrenhaben, daß Wyschinski mit dem amerika¬nischen Außenminister die Hauptstreit¬punkte im Ost-Westkonflikt durchsprechenwill. Wyschinski wolle sich vor allem umeine baldige Zusammenkunft des Außen¬ministerrats bemühen. Dabei soll mit Vor¬

rang das Deutschlandproblem behandelt

Mitglieder und Freunde
der KPD !

Uebt Solidarität ! Meldet Quartiere
zum Landesparteitag am 5 ./6. Novem¬
ber in Mannheim.

KPD Kreisvorstand Mannheim
Tel. 42561

Schweinefleisch um 100 Prozent gestiegenAuch Brot und Mehl sind teurer gewor¬den . Nun steht auch noch der Winter vorder Tür, Immer noch sind viele Wohnun¬
gen nicht verglast. Berlin war einmal dieStadt der Zentralheizungen. Aber 4,50 DMfür den Zentner Koks können im Regelfallweder Vermieter noch Mieter ausgeben . . .Für die 136 Millionen , welche die Luft¬brücke den Stadtsäckel gekostet hat , wäremanche Wohnung längst bezugsfertig.“

Aber von welchen „Halbheiten“ spricht

daß
.

derNeutralisierungsgedankeals deutscheNationalidee das gesamte deutsch -franzö¬sische Problem lösen könne. Erstens werde
Deutschland dann ein ungerüsteter Nach¬bar Frankreichs sein , so daß Frankreich dieMacht Nummer eins in Europa bleibenwerde. Zweitens sei Deutschland für Frank¬reich ein friedlicher Schutzwall der durchFrankreich und die anderen Westallilerten
garantiert werde.

Das deutsch -englische Problem sei einrein wirtschaftliches Problem. Deutschland

Eine aufschlußreiche Feststellung Lippmanns
„Europa braucht etwas mehr als Bomben , Dollars und Antikommunismus“

In den Schlüsseliändern Europas, inGroßbritannien, Frankreich und Deutschlandbestehen tatsächlich keine Regierungen , diein der Lage wären, wirksame und starjeeVerpflichtungen in der Innen- oder Außen¬politik einzugehen. Die wesentlichsten Re-

Schwäche und Feigheit der westdeutschen
Politiker, wie sie krasser nicht zutage treten
könne.

Anstatt Bonn als .Notorganisation anzu-

Das Bauernlegen im Jahre des Heiles 1950
Sollen wie nach 1923 die Pleitegeier auf den Dächern unserer Bauernhöfe sitzen?
Als Schlange -Schöningen nicht länger die cubanischer Zucker das Leben versüßenVerantwortung für die Agrarpolitik über- muß, ist seit 100 Jahren wieder neu undnehmen wollte, hat es in der Presse nicht kein vernünftiger Deutscher wird es ein -an Aeußerungen gefehlt, die nicht verste- sehen. Sind doch die Ueberschüsse aus deut-hen konnten, daß das beste Pferd im Stalle sehen Zuckerrüben-Anbaugebieten und von

Deutsche Zeitung?“
Demontagenseien nur eine Reflexbewegung der wirt-offensichtlich wurde und der Boykott des schaftlichen Verzweiflung in England.Ostzonenmarktes durch Berlin und West - Noack betonte, die Deutschen solltendeutschland waren durchaus keine Halb- nicht dem Dogma verfallen, den Friedensehen , entwickle m# i mit genießerischer heiten, sondern waren eine volle Erfüllung nur von Osten .oder Westen her bedroht zuFreude ein eigenes Staatsleben.

Wie sehr man jeden Versuch einer Ent¬
spannung ablehnt, beweist die Tatsache, daß
Dr. Adenauer die Bestrebungen des Nau-
heimer Kreises „auf das entschiedenste“ ab¬
lehnt, und das Zentral-Organ der CDU, die
„Kölnische Rundschau“ erklärt : „Hier ste¬
hen sich unversöhnliche Gegensätze gegen¬über und der Versuch. Brücken zwischen
ihnen zu schlagen , ist vergeblich.“

Trotzdem geht die Fühlungnahme zwi¬
schen Ost und West weiter , und dpa berich¬
tet , daß führende Funktionäre der christ¬
lich-demokratischen Union der Ostzone zu
Besprechungen mit Politikern der Bundes¬
republik nach Westdeutschland fahren Wer¬
den .

So groß ist die Angst vor einem Ge¬
spräch über die Einheit Deutschlands, daß
in Bonner Kreisen ernstlich empfohlenwird, die auf den 18. bis 20. November an¬
beraumte Tagung des „Nauheimer Kreises“,die in Rengsdorf bei Neuwied stattflnden
soll, zu verbieten.

Eine Bewegung , die sich in den Dienst
des Friedens und der Einheit Deutschlands
stellt, soll verboten werden. Treffen ehema¬
liger Fallschirmjäger-Offiziere , Zusammen¬
künfte von Generalen und Admiralen aber
werden nicht nur erlaubt , sondern sogar
begrüßt.

Bedeutung und über Pläne auf längere Sichtnicht nachzudenken.
Daher kommt es, daß die Last der USAnicht einmal so sehr im materiellen, als imintellektuellen Sinn, immer mehr zunimmt.Europa braucht etwas mehr als Bomben ,die „Deutsche Zeitung? “ Die Politik der habe England durch den zweiten Weltkrieg g‘er™gen inEuropas sind provisorisch , ohne Dollars und antikommunistische Erklärun-Spaltung, die mit der Schaffung von zwei wirtschaftlich zerstört. Die Demontagen f ln klaref Mandat, ohne daß von ihnen eine gen die so wje eg j,eute aussf eht vesren -Währungen in Berlin durch die Westmächte seien nur eine Reflexbewegung der wirt - _̂

nge Lebensdauer, erwartet werden kann, ■wgrtie unser hauptsächlicher Beitrag zur
lange Lebensdauer erwartet werden kann,

'
ohne ein « fpeto Pnlitilr ‘ wartig unser naupisacniicner rseurag zur

Die Regierung Adenauer in Bonn beruht stellen,auf einer fragwürdigen Koalition . Sie hatselbst in Westdeutschland nur eine ganzschwache Mehrheit hinter sich. Ihre Mehr¬heit könnte schon durch den Einschluß vonWestberlin in das Bonner Parlament überden Haufen geworfen werden. Sie siehtsich außerdem der Konkurrenz der ostdeut¬
schen Regierung gegenüber, einer Konkur-

Walter Lippmannin der „New York Heraid Tribüne"

Randbemerkungen
Das Märchen von sowjetischen Annexionen

„ , . , . . . . . . , , . . . , Der 10. Jahrestag der Rückgliederung derrenz, die wahrscheinlich viel schrecklicher ehemaligen russischen Gebiete, die nach dem

des Großgrundbesitzers weggeführt wurde.
Nun hat vor einigen Tagen der neue Er¬

nährungsminister Prof. Niklas seine An¬
trittsrede vor dem Emährungsausschuß des
Bundestags gehalten und schon kommt et¬
was Licht hinter die Gründe, die Herrn
Schlange -Schöningen .veranlaßten , sich ausder Affäre zu ziehen .

Die „Grundsätzlichen Ausführungen zur
Agrarpolitik“ des Herrn Niklas offenbaren
nämlich , daß die USA künftig wie in allen
anderen Wirtschaftszweigen auch in der
Landwirtschaft zu handeln gedenkt. Denn
gerade jetzt, da die deutsche Landwirtschaft
beginnt, ihre Erträge zu steigern, und vor
allem die Veredelungswirtschaft den ersten
deutschen Speck u. a. auf den Markt bringt,wird die Einfuhr von Fetten verdoppelt
(von 204 0C0 t auf 410 000 t) . Herr Niklas
vergißt nicht hinzuzufügen, daß ein viel
höherer Anteil fertiger Oele und Fette ein¬
geführt wird als bisher. Das bedeutet Er¬
werbslosigkeit und Kurzarbeit in der deut¬
schen Oelmühlenindustrie.

Amerikanische Preise
Aber das ist nur die eine Seite der Me-

sind , unsere Einfuhren fast ausschließlich

Tito ffihrt „westliche Ideen ein
Wenn Marschall Tito mit uns und den

anderen westlichen Staaten auf der wirt¬
schaftlichen Ebene verhandelt , dann kann
er es kaum vermeiden, daß er mit den im Dollar-Raum zu tätigen, wir müssenwestlichen Waren, die er benötigt, gleich - daille. Nicht allein, daß wir gezwungenzeitig einige westliche Ideen einführt . auch die überhöhten Stützungspreise der

„New York Times“ Amerikaner bezahlen. Daß uns ausgerechnet
»'PreMtetfimmen.

Ihr Rezept : „An einen niedrigen braucht, daß man ihn nicht anerkennenLebenstandard gewöhnen“. wird und daß man dem höheren Angebot,Zusammenfassend ist zu sagen: Die Ab- das sich bei der Versteigerung zwischen den
Wertung hat uns eine Möglichkeit gegeben, beiden Regierungen Deutschlands ergibt,die letzten Endes vernichtende Unausge- nicht weichen will. Die Bewilligung eines
glichenheit unserer Handelssituation wieder Außenministeriums und einer Auslandsver
gutzumachen. Sie wird uns aber nur hel¬
fen, wenn ,wir uns an einen niedrigeren
Lebensstandard gewöhnen. Und das be¬
deutet, weniger Waren kaufen und weniger
Geld ausgeben. Und da die Ausgaben der
Regierung heutzutage eine bedeutende Ein¬
kommensquelle sind, wird das Geld, das sie
in das Wirtschaftssystem einfließen läßt,drastisch gekürzt werden müssen.

Aber nicht nur die Ausgaben der Re¬
gierung sind betroffen. Die Einsparungen
werden ihren Zweck ohne die Mitwirkung
der Oeffentlichkeit nicht erreichen. Es gibt
zwei Wege, durch die der gewöhnliche Bür¬
ger mitwirken kann : durch die Annahme
der Konsequenzen der Einsparungen und
indem er selbst sparsam verfährt Um
durchzukommen, brauchen wir eine' kühne
Führung und die Bereitschaft der Regierung,
unpopuläre Maßnahmen auf sich zu neh¬
men . Wir brauchen auch das Verständnis
und die Selbsteinschränkung der Bevölke¬
rung.

Die Lage ähnelt traurigerweise der eines
Krieges — aber ohne den Antrieb eines
Feindes, der uns bedroht und. uns dadurch
ermuntert , unternehmend und kühn zu
handeln. „The Observer“, London

unseren östlichen Nachbarn billiger und
mit weit geringeren Frachtunkosten zu
haben.

„Der Fuchs geht um “
. Der ständig wachsende Öeldmängei un¬

serer Bauern soll ausländische Kreditgeberauf den Plan rufen. „Der Fuchs geht um !“
Unter dieser Ueberschrift schrieb vor weni¬
gen Monaten die Zeitschrift des hessischen
Bauernverbandes zu diesem Kapftel. Sie tat
recht daran, die Bauern an die Jahre nach
1923 zu erinnern, in denen das Leihkapitalwie der Geier auf den Dachfirsten unserer
Höfe saß .

Es betrifft uns alle
In diesem Zusammenhänge sei noch ein

Wort an diejenigen erlaubt , die noch nicht
verschmerzt haben, daß in schwerster Zeit
mancher Bauer manchen Städter mit seinem
Kohldampf vor der Tür stehen ließ oder
seinen Teppich für einige Pfund Butter ver¬
einnahmte. Sie meinen heute, es schade den
Bauern gar nichts , wenn diese ihre Produkte
nicht absetzen können und langsam aber
sicher verarmten. Diesen Deutschen sei ge¬
sagt, es schadet uns allen, wenn unter den
heutigen Verhältnissen an Stelle deutscher
Lebensmittel vorwiegend solche aus Ueber-
see bei uns verbraucht werden. Wir müssen
es alle mit Erwerbslosigkeitund den Krisen¬
erscheinungen der kolonialen Marktwirt¬
schaft der Professoren Erhard und Niklas
bezahlen.

Damit soll keineswegsAutarkiebestrebun¬
gen im Hitlerschen Sinne das Wort geredet
werden.

‘ Wir wissen sehr wohl , daß wir
uns nicht selbst ernähren können. Aber daß
wir gezwungen werden, gerade dort- zu kau¬
fen , wo wir unsere industriellen Produkte
nicht loswerden können, heißt einen Gaul
füttern , der nicht einmal Aepfel liefert, ge¬
schweige denn, daß er zieht .

ist, als dies unsere viel zu schnellen undnur halb ausgereiften Erklärungen anerken¬nen wollten , . .
ersten Weltkrieg dem zusammengebrochenenrussischen Staat entrissen worden waren —in der Hauptsache also die ehemaligen balti¬schen Provinzen , Weißrußland und Teile derIn den großen Fragen der Politik — in Ukraine , die nach der Auflösung des Habs-der Frage der Verteidigung Europas , der burger Reiches nicht an Rußland sondern anEinheit und Befriedung Deutschlands und gekommen waren — wurde in Moskau

dem Platz den dieses in -einem eurnnä- den lustorischen Hauptstädten dieser Ge-™ biete wie Brest -Litowsk , Wilna , Lembergrfeier -2 *5^® S^ tem und l^ m wirtschaftlichen jigh begangen. Selbstverständlich mußte diese- u- - ,r Gelegenheit zu einer neuen Hetze gegen die
’WtedSYSüfbäu " Eurbpäs einnehmerTsoll
besteht selbst bei den Experten und tech¬
nischen Spezialisten eine starke Tendenz ,lieber abzuwarten , als zu denken und zu
planen. Sie wissen alle, daß das Wiederer¬
stehen Deutschlands die ganze europäische
Lage , die Beziehungen der Mitglieder der
atlantischen Gemeinschaft untereinander
und die Lage des, Westens gegenüber der
Sowjetunion grundlegend verändern muß .Sie wissen, daß die strategischen Einschät¬
zungen vom letzten Jahr nach dem Besitz
der Atombombe durch die Sowjetunion und
im Lichte der fürchterlichenKritik der ame¬
rikanischen Luftstrategie durch die Marine
der USA irgendwie revidiert werden müs¬
sen. Sie wissen, daß die Abwertung das
Ende der ersten Phase des Marshallplans
kennzeichnet und daß der europäische "Wie¬
deraufbau heute eine grundlegende Reor¬
ganisation und , Umstellung erforderlich
macht.

Aber es bestehen keine politischen Pläne,auf die man sich geeinigt hat, um mit die-

Sowjetunion ausgenutzt werden und so bringtdenn auch die deutsche Presse in den West¬zonen hämische Betrachtungen , in denen siedie Wiedervereinigung historischer Landesteile
Rußlands mit dem Mutterland als Annexio¬nen bezeichnet. Die gleichen Kreise also, diefür Deutschland die Grenzen von 1914 verlan¬
gen, bestreiten Rußland das gleiche Recht! Sieübersehen dabei geflissentlich , daß Rußlandnicht einmal die genaue Grenze von 1914 ver¬
langt hat , sondern sich mit dem Vermittlungs¬
vorschlag des britischen Staatsmannes LordC u r z o n bezüglich der Grenze zwischen So¬
wjetrußland und Polen zufriedengegeben hat .Wenn es dann weiter heißt , daß die Sowjet¬union Polen für seine Gebietsabtretungen anRußland durch deutsches Gebiet „großzügigentschädigt habe“

, so wird damit eine weitere
Lüge aufgetischt , die schon längst aktenmäßig
widerlegt worden ist . Es war die britische
Regierung , ihr Premierminister Churchill
selbst , der zur Besänftigung der polnischen
Exilregierung in London den Vorschlag mach¬
te , daß Polen für seine Herausgabe ehemali¬
gen russischen Gebiets im Osten durch deut¬
sches Gebiet im Westen reichlich entschädigtwerden solle. Die Curzon - Linie wiesen neuen Entwicklungen fertig zu werden, die Oder - Neiße - Linle sind briti -Es besteht noch nicht einmal eine vemilnf- sch es Erzeugnis und Churchill wurde

tig begrenzte Auswahl von Plänen, aus
denen nach einer Debatte eine Politik ent¬
wickelt werden könnte. Man kann anneh¬
men , daß keine solchen Pläne bestehenwer¬
den, bevor nicht in Großbritannien, ln
Frankreich oder vielleicht in Deutschland

sogar noch während des Krieges im Unterhaus
wegen seiner „großzügigen Versprechungen“
an Polen heftig kritisiert und er verteidigtesich mit dem Hinweis auf die Rechtmäßigkeitder Forderung der Sowjetunion auf Rück¬
erstattung des ihr von Polen entrissenen Ge¬
bietes und auf die Notwendigkeit der „Entschä-

Neue Deutschland-Konferenz notwendig

tretung für Ostdeutschland läßt , tatsächlich
Westdeutschland , das sich außenpolitisch
durch die alliierten Regierungen vertreten
sieht, minderwertig erscheinen. Man braucht
sich daher nicht zu wundem, wenn seine
Regierung bald fordert, in dieser Beziehungder im Osten gegenüber gleichberechtigt zusein . . .

Die Fragen, die es jetzt zu lösen gilt, sind
so zahlreich und so bedeutend, daß sie wohl
in Kürze eine gemeinsame Diskussion , eine
neue Deutschlandkonferenz erfordern wer¬den, deren vorbereitende Gespräche gegen¬
wärtig schon stattfinden.

„Le Monde ", Paris.
Vatikan verwirrt und überrascht

Der Vatikan-Sender hat am Mittwoch -
Abend in einer seiner für die Tschechoslo¬
wakei bestimmten Sendungen erklärt , daß
die Informationen bezüglich der Zugeständ¬
nisse , die die tschechische Geistlichkeit der
Regierung gemacht hat, außerordentlich ver¬
wirrend seien und daß es unter diesen Um¬
ständen unmöglich 6ei, diese sofort zu kom¬
mentieren . . . .

Die Aufnahme, die der Vatikan dem
Memorandum der tschechoslowakischen Bi¬
schöfe entgegenbrachte, in dem diese die
Priester ermächtigten, die vorgeschlagenen
Bedingungen der Regierung anzunehmen,

Regierungen vorhanden sind, die stark ge- dlgtmg“ Polens für seine „Verluste “ im Osten
nug sind, um solche Pläne auszuführen, dweh deutsches Gebiet von sehr erheb -

hKotvetone hchem Umfang im Westen. Zwar tragen diese? ! a Hetzartikel die Datierung aus Moskau alsdie Macht haben, m geringfügigen Ange-
>e jgener Dienst“

, indessen ist ihre wahre Her-legenheiten und für kurze Zeit zu handeln, iiunft aus einer westdeutschen Giftküche leichtsind geneigt, über Fragen von größerer zu erkennen . Argus

Atombomben als Erdtrabanten ?
„Militärische Basen entstehen im Weltall“

Wir bringen nachstehend einige der
Pressebehauptungen , die offensichtlich einer
Zweckpropaganda entsprechen , wir geben

Erde kreisen sollen . Nach einer halbamtli¬
chen (!) amerikanischen Stimme , die die

ausgerüstet würden , könnten sich mit Hilfe
besonderer Raketen, die sie im Rucksack (!)bei sich führten , im luftleeren Raum ohne
weiteres bewegen. Die Verbindung zwischen
der Erde und der Plattform , die für immer
im luftleeren Raum schweben könne, würde,durch Funk und Rakete aufrechterhalten.

Die Zeitung meint, derartige künstlichesie zunächst wieder , um dann in den folgen - Zeitung zitiert , sollen diese „interplanetaren Erdsatelliten könnten ein mehrfache Ver -. . Basen“ in einer Enfemung gelegen sein , die wendung finden; Zur Fernlenkung vonetwa neun Zehntel des Abstandes des Mon- Geschossen , zum Beispiel von* Raketen, diedes von der Erde ausmaent. Atombomben befördern, als Beobachtungs-Und jetzt kommt das Schönste . Wir ver- Hellen für Atomexplosionen (gemeint sindsichern ausdrücklich, daß wir auch diesen natürijch Atombombenexplosionen!) auf der

den Fortsetzungen uns mit Ihrem Wirkllch -
keltsgehalt wissenschaftlich auseinander zu
setzen .

Wegen des Bedarfs an zahllosem hoch-
qualifiziertem technischem Personal kann
eine kriegführende Macht an sich täglich
nur eine beschränkte Anzahl von Femge-
schossen starten . Um nun im entscheidenden . n .Fall in der Lage zu sein, möglichst viele 8

Teil des Artikels nicht erfunden oder auch
nur verändert haben, sondern wörtlich

Geschosse gleichzeitig einschlagen zu lassen,werden Atombomben in großer Menge vor¬
sorglich in Erdtrabanten verwandelt.
(. . . vorsorglich in Erdtrabanten verwan¬
delt . . . ! ) Da man die Bomben durch Ra¬
dar unter Kontrolle halten kann, braucht
der Generalstab am Tage X nur auf einen

Schwerkraft wird ausgeschaltet
Ihre Behauptung, daß die Errichtung

von Abschußrampen außerhalb des Bereichs
der Schwerkraft der Erde möglich sei, stützt
die Zeitung auf die Mitteilung des engli¬
schen Ingenieurs H . E . Ross, der vor kur-

Knopf ( !) zu drücken, um sie sämtlich auf zem in seinem Bericht an die britische Inter-
jeden gewünschten ( !) Punkt der Erde ab- planetargesellschaft erklärt habe, man
stürzen ( !) und explodieren zu lassen . . . werde Raketen mit vorfabrizierten Piatt-
W:e Südena aus London berichtet, ist das formteilen in eine Höhe von 35 000 Klio-

Erde, zur Anbringung von Riesenspiegeln,die die Sonnenstrahlen einfangen und sie
auf feindliche Ziele reflektieren (etwas
Besseres fällt ihnen nicht ein!) , schließlich
für meteorologische Zwecke.

Da kann man nur sagen : wie sich derkleine Max künstliche Erdmonde vorstellt!Dieser Artikel, der sich durch seinen Gehalt
an Phantasie und Blutrünstiekeit ebenso
auszeichnet wie durch seinen gänzlichen
Mangel an Vernunft und Sachkunde, ist —
wie wir uns überzeugen mußten — durch¬
aus nicht als Aprilscherz gedacht. Er ist
ernst gemeint. Weil er eines der hervor-Man kann nicht verhehlen daß sich die und den Eid auf die Regierung abzulegen. Echo der britischen Presse lebhaft. Am aus- meter schießen . Die „Daily Mail“ erklärt , stehendsten Beispiele für den in jeder Hin-_ . ^ . . J - 1 l «_ j. v« _ 1_ 1. 1_ _j._ _.l_ L _ . ._ _ . 1. 1_ ii J411 a elltk Ir Aisehrcrnfitro / Ttlt » Wnttt n tfn Hot * nrflMPn ßfi ToffP pi nk 4 (lAt>nn4mA »4iinrtp1nf >A„ TT„ 2_J.Frage der Revision des Besatzungsstatuts

seit der Bildung der ostdeutschen Reg’erung
unter einem neuen Gesichtswinkel zeigt
Man wird umsonst sagen, daß man sich um
diesen Staat keine Sorgen zu machen

hat die Beobachter stark beunruhigt . Es führlichsten äußerte sich die konservative! !) zur Montage der Plattform würden 66 Tage
scheint so, als ob der Vatikan dieses Memo¬
randum vor seiner Veröffentlichung nicht
gebilligt hat und über seinen Inhalt über¬
rascht war. „Le Monde “, Paris.

„Daily Mail“. Das Blatt spricht von For- genügen (ausgerechnet 66) . da die Arbeiter
schungen des amerikanischen Kregsmini - mangels jeglicher Schwerkraft die Stücke
steriums über „schwebende Plattformen" , mühelos ( !) nebeneinandersetzen könnten,die wie kleine künstliche Monde um die Die Menschen , die mit Sauerstoffmasken

sicht verantwortungslosen Unsinn ist. dender Atomkriegsrummel emporschwemmt,wollen wir ihm die Ehre antun — was er
an sich nicht verdient —, uns etwas nähermit ihm zu befassen.



Die Oder-Neiße -Linie - Grenze des Friedens !
1944 forderte Churchill die Ausweisung aller

Deutschen aus den Gebieten ostwärts der
Oder-Neiße-Linie. Er gestand darüber hinaus
der damaligen polnischen Regierung in Lon¬
don das Recht zu, ihre Grenze so weit nach
Westen vorzuschieben , wie sie es wünscht
Churchill selbst hatte einen Plan gebilligt ,der die Westgrenze Polens vor die Tore Ber¬
lins verlegte .

1945 erklärte Präsident Truman , daß die
Polen jene Gebiete ostwärts der Oder-Neiße-
Linie besiedeln mögen , um jede Gefahr eines
neuerlichen deutschen Angriffs von vornherein
unmöglich zu machen .

Nachdem jedoch diese Wünsche von Mr.
Churchill und Mr. Truman in Erfüllung ge¬
gangen waren , die polnische Regierung in¬
zwischen jedoch nicht mehr eine Regierung
des Großkapitals und der Großgrundbesitzer ,
sondern eine Regierung des Volkes war , wird

„Wir können als Deutsche nicht bestreiten ,
daß Deutschland zweimal innerhalb von 25
Jahren aus der Zange Ostpreußen -Schlesien
Polen angegriffen und überfallen hat Die Ur¬
sache war die Herrschaft der reaktionären
Kräfte Deutschlands , die besonders starke
Stützen in Ostpreußen ' und Schlesien hatten .

Wir können als Deutsche nicht bestreiten ,
daß der faschistische deutsche Imperialismus
einen langvorbereiteten Angriffskrieg zur
Ausrottung des polnischen Volkes geführt
hat “ (Walter Ulbricht im Dezember 1949 .)

„Es sind deutsche Fürsten gewesen , die aus
der Teilung Polens Vorteile gezogen haben .
Es sind deutsche Soldaten , die noch jetzt Ga¬
lizien und Polen unterdrücken . Uns Deut¬
schen, uns deutschen Demokraten vor allem,
muß daran liegen, diesen Flecken von unserer
Nation abzuwaschen . Eine Nation kann nicht
frei werden und zugleich fortfahren , andere
Nationen zu unterdrücken . Die Befreiung
Deutschlands kann also nicht zustande kom¬
men, ohne daß die Befreiung Polens von der
Unterdrückung durch Deutsche zustande
kommt “ (Friedrich Engels im Jahre 1848.)

nunmehr die erneute Aussiedlung der inzwi¬
schen angesiedelten Polen und die Wiederan -
siedlung der inzwischen ausgesiedelten Deut¬
schen- gefordert . Warum erheben sie diese
Forderungen ? Warum genieren sie sich nicht
davor , das heut auf den Kopf zu stellen , was
sie noch vor vier und fünf Jahren in Jalta und
Potsdam unterzeichnet haben .

Die „New York Herald Tribüne “ vom 20.
August 1949 gibt jedem , der hören will, die
Antwort : „Es kommt darauf an , daß die fest¬
gefügte Front (des Friedens ) aufbricht !“

Und zu diesem hinterhältigen Plan , der mit
dem Gut und dem Blut von Millionen deut¬
scher und polnischer Menschen leichtfertig
umgeht , weil es gilt , den dritten Weltkrieg zu
entfesseln ; zu diesem Plan , der die natur¬
wüchsige Heimatliebe der deutschen Flücht¬
linge zum dunklen Kriegsgeschäft ausnutzen
will ; zu diesem Plan , der wiederum deutsche
Landsknechte sucht, um die osteuropäischen
Völker nochmals mit der Furie des Krieges
überziehen zu können ; zu diesem Plan , der
lediglich darauf spekuliert , die Front des
Friedens aufzuspalten ; zu diesem Plan sagen
wir deutschen Kommunisten , in vollem Be¬
wußtsein unserer Verantwortung , laut und
deutlich : Nein !

Obwohl wir Kommunisten um die Schwere
einer solchen Entscheidung für einen Flücht¬
ling wissen ; obwohl wir wissen, daß jeder
Mensch mit vielen Fasern seines Herzens an
cier alten Heimat hängt ; obwohl wir dies alles
wissen , sagen wir angesichts der Offensive der
Kriegshetzer : Die Oder-Neiße-Grenze ist eine
Grenze des Friedens , Wer an ihr rüttelt , rüt¬
telt am Frieden und bereitet — bewußt oder
unbewußt — den dritten Weltkrieg vor . H .O.

Das ist entscheidend!
„Es kommt darauf an, daß die
festgefügte Front der osteuro¬
päischen Staaten aufbricht .

"
(Aas einem Leitartikel der iNew York
Herald Tribunec toi » 20. Aagast 1949}

„Ob Nationen im Reichtum leben oder vor
Hunger verrecken , interessiert mich nur inso¬
weit , als wir sie als Sklaven für unsere Kul¬
tur gebrauchen können . (Heinrich Himmler
am 4. Oktober 1943 vor SS -Offizieren .)

Warum eigentlich ?
Viele Menschen in Westdeutschland sagen

heute : „Mit Euch Kommunisten bin ich fast
in allen Punkten einverstanden . Ich würde
Euch wählen , ja ich würde sogar aktiv bei
Euch mitarbeiten , wenn Ihr nicht die Oder-
Neiße-Linie anerkennen würdet Warum tut
Ihr das eigentlich? Fordert auch eine Revision
der Oder-Neiße-Linie und Ihr hättet einen
viel stärkeren Rückhalt im deutschen Volk.“

Ja , warum anerkennen wir Kommunisten
eigentlich die Oder-Neiße-Linie als Friedens¬
grenze? Wäre es nicht in der Tat einfacher für
uns, wenn wir miteinstimmen in das Geschrei
der westdeutschen Reaktionäre , die mit Feuer
und Schwert , mit amerikanischen Waffen und
deutschen Soldaten erneut gen Ostland reiten
wollen?

Hier an dieser Stelle der Diskussion hakte
■■der Gesprächspartner zum ersten Mal ein und
erklärte : „Da sieht man wieder einmal Eure
kommunistische Unsachlichkeit . Wir wollen
gar nicht mit Feuer und Schwert gen Ostland
reiten , wir wollen auch gar kein amerikani¬
sches Kanonenfutter sein . Wir wollen ledig¬
lich nach Polen zurückkehren ; auf friedlichem
Wege , nach friedlichen Verhandlungen mit
der polnischen Regierung .“

Diese Bemerkungen erfordern eine gründ¬
liche Antwort :
1 . Unser Freund hat Recht , wenn er feststellt ,

daß die überwiegende Mehrzahl der Flücht¬
linge keinen neuen Krieg will .

2. Unser Freund vergißt , daß nicht diese fried¬
liebenden Flüchtlinge , sondern ausgekochte
Reaktionäre Westdeutschland regieren .

3. Man kann es den Polen nicht verdenken ,
daß sie nach den Erfahrungen , die sie mit
dieser Art von Leuten gemacht haben , mit
ihnen nie verhandeln werden .

4 . Unser Freund hat übersehen, daß es den
herrschenden Kreisen in Westdeutschland
in erster Linie nicht um die Rückkehr der
Flüchtlinge , sondern um die Beseitigung der
Volksdemokratie in Polen und um den Prä¬
ventivkrieg gegen die Sowjet -Union geht
Der letzte Punkt dieser Antwort soll nicht

unbewiesen bleiben . Zum Krieg und zur
Kriegshetze werden die herrschenden Kräfte
in Westdeutschland (das sind : die amerikani¬
schen, britischen , französischen und nicht zu¬
letzt die deutschen Antikommunisten aus Pas -
siön!) aus vielerlei Gründen getrieben :

1. Sie haben Angst um ihre Kohlengruben ,
ihre Walzwerke , ihre Villen und ihre Ritter¬
güter . Sie glauben , daß diese ihre Reichtümer
von zwei Seiten bedroht werden . Einmal von
den Kommunisten und zum anderen von den
in Westdeutschland unter kümmerlichsten
Verhältnissen lebenden Flüchtlingen .

Ist es nicht ein kluger Schachzug, jene
zwei. Kräfte , die sie fürchten , gegeneinander
aufzuhetzen ? Ist es nicht die beste Lösung für
diese Kreise , die ausgepowerten Flüchtlinge
zuerst auf che Kommunisten scharf zu ma¬
chen, um sie anschließend als tapfere deutsche
Soldaten im Interesse der „abendländischen -
europäisichen Kultur “ (d- h . ihres Geldsackes)
noch einmal nach Stalingrad zu senden ? Di-
vide et impera , sagten dazu die alten Latei¬
ner : teile und herrsche !

2. Es mehren sich die Anzeichen , daß die
amerikanische Wirtschaftskrise vor allen
Dingen zuerst einmal der westdeutschen Wirt¬
schaft die Gurgel abdrehen wird . Deshalb
spekulieren die Herrschenden in Westdeutsch¬
land auf jenes Rezept , das die Krise aufhal¬
ten und gleichzeitig ihre Kommandostellen in
Staat und Wirtschaft unangetastet lassen soll.
Dieses Rezept lautet , schlicht und einfach :
lieber Krieg als Krise ! Der Feind , gegen den
man aber dann zu Felde ziehen müßte , liegt
im Osten.

So sehen die realen Hintergründe der Po¬
lenhetze , des Antisowjetismus , der chauvini¬
stischen Überheblichkeit und der wilden
Worte gegen die Oder-Neiße-Linie aus . Den
Flüchtlingen macht man im Westen ihre
Rechte streitig , um sie bereit zu machen , zum
dritten Mal in 35 Jahren den Schießprügel
in die Hand zu nehmen und gen Ostland zu
reiten .

Den westdeutschen Zeitungslesern war es
vergönnt , während der letzten Monate eine
kleine Probe aufs eben angeführte Exempel
zu machen. Es handelt sich um folgende Epi¬
soden, die den angeführten Sachverhalt voll
und ganz bestätigt hat :

Während der Sommermonate des Jahres
1948 hatten die westlich eingestellten Zeitun¬
gen von Verhandlungen berichtet , die angeb¬
lich in Berlin zwischen der polnischen Re¬
gierung und verantwortlichen Mitglie¬
dern des Deutschen Volksrates im Gange
waren und denen zufolge eine große*Anzahl
von Flüchtlingen in absehbarer Zeit wieder
nach Polen zurückkehren dürfe . Abgesehen
davon , daß diese Meldung völlig aus der Luft
gegriffen war , fand sie in Westdeutschland
ein ziemlich überraschendes Echo. Alle offi¬
ziellen Flüchtlingsvertreter erklärten , in trau¬
ter Eintracht mit allen „westlichen“ Partei¬
führern einmütig , daß eine Rückk ehr von
Flüchtlingen nach Polen überhaupt nicht in
Frage käme , solange in Polen die „kommuni¬
stische Diktatur “ herrsche .

Mit diesen Erklärungen (die übrigens auch
bezüglich der Tschechoslowakei abgegeben
wurden ) haben die führenden Kräfte in West¬
deutschland offen zugegeben, daß ihnen nicht
die Rückkehr der Flüchtlinge , sondern die
Beseitigung der Volksdemokratie in Polen am
Herzen liegt.

Dasselbe zeigt sich, wenn man die Erklä¬
rungen der westlichen Staatsmänner aus je¬
ner Zeit , in der Polen noch von ihren Klas¬
senfreunden regiert ward , mit den chauvini¬
stischen Hetzergüssen vergleicht , die sie
nach der Vertreibung ihrer Klassenfreunde
aus Polen und der Tschechoslowakei abga -
ben.

Schon die Kenntnis dieses Sachverhaltes
klärt in etwa die Frage , warum wir Kommu¬
nisten für die Oder-Neiße-Grenze als einer
Friedensgrenze eintreten . Es kommen jedoch
noch andere , ebenso gewichtige Erwägungen
hinzu.

Die Kommunistische Partei , Westdeutsch¬
lands einzige Partei , deren Politik nicht von
Geschäftsinteressen bestimmt wird , betreibt
eine Politik aufgrund einer wissenschaftlichen
Betrachtungsweise der gesellschaftlichen Ent¬
wicklung.

Bittere Wahrheiten
Wissenschaft jedoch setzt eine grundlegende

Bedingung voraus : Liebe und Mut zur Wahr¬
heit ! Nicht jedem ist es gegeben, süße Lügen
abzuweisen , um dafür bittere Wahrheiten zu
schlucken. Es ist eines der charakteristisch¬
sten Merkmale einer wirklich revolutionären
Partei , wie es die Kommunistische Partei ist ,
daß sie den Mut zur Wahrheit besitzt Auch
dann , wenn sie dieser Wahrheit wegen von
vielen gefühlsmäßig bestimmten und systema¬
tisch verhetzten Menschen verdammt wird .
Wie aber sieht die bittere und ungeschminkte
Wahrheit über die Oder-Neiße-Linie aus?

1 . Die Verantwortung für die Oder-Neiße-
Linie tragen allein die deutschen Faschisten
und ihre Hintermänner . Jene Kreise der
Schwerindustrie , die 1932 der NSDAP Millio¬
nen spendeten , die nach 1939 die Lager Mai-
danek und Auschwitz eingerichtet bähen und
in Deutschland polnische Zwangsarbeiter ver¬
mittelten , die heute ebenfalls wieder gegen
die Oder-Neiße-Linie zu Felde ziehen und
seit eh und jeh das deutsche Volk gegen seine
Nachbarvölker aufhetzen und es zweimal in
dreißig Jahren in einen katastrophalen Krieg
stürzten .

2. Wenn das deutsche Volk den deutschen
Kommunisten gefolgt wäre , so wären die
deutschen Soldaten niemals nach Stalingrad
marschiert und in Breslau würden noch heute
friedlich und sorgenlos deutsche Menschen
wohnen .

3. Jene , die heute das volksdemokratische
Polen beschimpfen und vor den Flüchtlingen
wilde Hetzreden halten , wissen, daß sie nie¬
mals fähig sein werden , die Oder-Neiße-Linie
zu revidieren . Sie werden es höchstens fertig
bringen , das deutsche Volk in neues uner¬
meßliches Leid und in den dann tödlichen Ab¬
grund einer dritten vernichtenden Niederlage
zu stürzen .

4. Die wirtschaftliche und politische Ent¬
wicklung in Westdeutschland , das erneute
Überhandnehmen antipolnischer Bewegungen ,die ungeheure Hetzkampagne und Verleum¬
dungswelle gegen das volksdemokratische
Polen , der Drang der westdeutschen Politiker ,als Degenspitze des aggressiven Atlantik -Pak¬
tes zu fungieren , erweist nachträglich die Be¬

rechtigung der polnischen Forderungen auf
Sicherheit vor einem dritten deutschen An¬
griff aus der Zange Ostpreußen -Schlesien.

•5. Ausländische Staatsmänner , die noch vor
vier Jahren die Ausweisung aller Deutschen
aus den Ostgebieten durch Polen (siehe Chur¬
chill), die Besiedlung dieser Gebiete durch Po¬
len (siehe Truman !) verlangten , zeigen ihre
wahren Absichten , wenn sie drei Jahre da¬
nach umgekehrt die Aussiedlung der einge¬
siedelten Polen und die Einsiedlung der aus¬
gesiedelten Deutschen fordern .

6. Die hochentwickelte deutsche Fertigwa¬
renindustrie ist auf den polnischen Absatz¬
markt angewiesen , weil der Westen aus Kon¬
kurrenzgründen ihre Produkte nicht abkau¬
fen wird . Dieser Absatzmarkt bleibt uns auch
weiterhin vorenthalten , wenn die westdeut -

„Soweit Großbritannien in Betracht kommt ,steht es den Polen frei , ihr Gebiet auf Kosten
Deutschlands nach Westen auszudehnen . Da¬
bei muß die Ausweisung der Deutschen —
denn das ist es, was vorgeschlagen wurde , die
Ausweisung sämtlicher Deutschen — aus dem
an Polen fallenden Gebiet im Westen und
Norden vorgenommen werden . . . Ich fühle
mich nicht alarmiert durch die Aussicht auf
eine Loslösung von Bevölkerungen , auch nicht
einmal durch diese großen Transferierungen ,die unter modernen Verhältnissen eher mög¬
lich sind , als es jemals der Fall war .“

(Churchill , am 27. Oktober 1944 im briti¬
schen Unterhaus .)

sehen Politiker ohne zu murren , jene ameri¬
kanischen Befehle ausführen , die uns aus po¬
litischen Gründen den Ost-West-Handel ver¬
bieten , und wenn diese gleichen Politiker zum
gleichen Zeitpunkt die polnische Regierung
mit Worten wie „Mordbuben “ beschimpfen.

7. Wer keinen Finger krümmt , um das Le¬
ben der Flüchtlinge in Westdeutschland auch
nur einigermaßen erträglich zu gestalten ; wer
in allen konkreten Fragen die Flüchtlinge mit
Flüchen und eiskalten Verordnungen abspeist ;
wer mit raffinierten Wahltricks die Flücht¬

linge aus den Parlamenten seines Staates ver¬
bannt ; wer Flüchtlinge , die ihrer berechtig¬
ten Empörung über die ihnen widerfahrene
Behandlung Ausdruck geben , wegen „Wider¬
standes gegen die Staatsgewalt “ ins Gefängnis
werfen läßt ; wer in allen seinen Taten tau¬
sendmal bewiesen hat , daß er nicht im Emst
daran denkt , den „Hergelaufenen aus der Ka-
schubei“ praktisch zu helfen , — der hat das
Recht verwirkt , mit Krokodilstränen und
Hetzspritzen plötzlich seine „lieben Freunde
aus dem deutschen Osten “ auf eine Rückkehr
mit der Waffe in der Hand zu dressieren .

Können oder dürfen wir Kommunisten zu
diesen Tatsachen schweigen ? Geht nicht aus
all diesem und aus noch vielen anderen Ein¬
zelheiten eindeutig hervor , daß die Frage der
Anerkennung der Oder - Neiße - Linie iden¬
tisch ist mit der Frage des Friedens . Und zur
Frage des Friedens Werden wir Kommunisten
nimmermehr sweheigen. Die Entschei¬
dung dieser Frage wird vielen Flüchtlingensehr schwer fallen . Sie ist bitter , wie die
Wahrheit in lügnerischen Zeitläufen schon
immer bitter war .

Verstehen Sie nun , warum wir Kommuni¬
sten die Oder-Neiße-Linie als Friedensgrenzeanerkennen ? Warum wir die Bürde der
Wahrheit mutig und tapfer auf uns nehmen ?

Wir tun es deshalb , weil wir wissen , daß je ?
der , der heute — aus welchen Gründen auch
immer — antisowjetische und antipolnische
Propaganda treibt , und die Rückkehr der
Deutschen in das inzwischen von Polen be¬
siedelte Gebiet fordert , objektiv — ob er will
oder nicht — die Geschäfte der Kriegshetzer
besorgt und den dritten Weltkrieg vorberei -
ten hilft .

Wir Kommunisten treten deshalb für die
Oder-Neiße-Linie als Friedensgrenze ein , weil
wir uns verantwortlich fühlen gegenüber dem
zukünftigen Geschick der Flüchtlinge , des

„Die Polen bleiben für alle Ewigkeit Tod¬
feinde unseres Volkes, mit denen es einen
Vergleich nie geben kann .“ (Heinrich Class,
Vorsitzender des Alldeutschen Verbandes
1908.)

deutschen Volkes und der Menschheit . Diese
Verantwortung auf uns zu nehmen , dünkt uns
wertvoller als der billige Triumpf , den jeder
heute pflücken kann , wenn er nur chauvinisti¬
sche und zu nichts verpflichtende Hetzreden
gegen die Polen hält und dabei die erbitter¬
ten Flüchtlinge auf ein Traumgebilde hin¬
lenkt , dessen Wirklichkeit nur das Mas¬
sengrab sein kann . H .O .

Der neue Trick
Im Zeichen des antisowjetischen Kreuz¬

zuges, im Zeichen der Hetze gegen das volks¬
demokratische Polen und die Oder-Neiße-
Linie , hat man ein neues , angeblich juristisch¬
einwandfreies , Argument gefunden . Man sagt ,die endgültige Festlegung der Grenzen
habe man sich in Potsdam für den Friedens¬
vertrag Vorbehalten .

Wer aber kann angesichts der Worte Chur¬
chills und des amerikanischen Präsidenten
daran zweifeln , daß hierbei nicht an eine po¬litische , sondern an die technisch-kartographi¬sche Fixierung der Grenzen gedacht war ?

Oder will man uns allen Ernstes einreden ,die westlichen Staatsmänner hätten im Auge
gehabt , erst die Deutschen auszuweisen (siehe
Churchill !) , dann die Gebiete einheitlich mit
Polen zu besiedeln (siehe Truman !), um das
Spiel bei Abschluß eines Friedensvertrages
(in der damaligen Sicht nach ein, zwei oder
auch drei Jahren !) wieder von vorn zu be¬
ginnen ?

Wem man derart unmenschliche Absichten
unterschiebt , dem erweist man einen Bären¬
dienst !

So steht es in Wahrheit um die internatio¬
nal -vertragliche Seite des Problems . Aber da¬
mit ist die Frage für das deutsche Volk noch

nicht erschöpft . Die Gebiete im Osten sind in¬
zwischen von Polen besiedelt und das polni¬
sche Volk hat — auch nach Zeugnissen der
bürgerlichen Presse in den USA und Groß¬
britannien — gewaltige Aufbauleistungen in
diesen Gebieten vollbracht . Schon am 10 . Ok¬
tober 1947 kam der offizielle Pressedienst des
Parteivorstandes der SPD zu der folgenden —
durchaus nüchternen — Schlußfolgerung :

„Die Tatsache der Kolonisierung des Ge¬
bietes östlich von Oder und Neiße wird
aller Voraussicht nach noch in diesem Jahr
vollständig werden . Wie man immer ge¬
fühlsmäßig darauf reagieren mag , poli¬
tisch und wirtschaftlich wird dieser Tatbe¬
stand vom deutschen Volk in alle seine
Zukunftsbetrachtungen eingesetzt werden
müssen .“
Aber was heißt das? Heißt das nicht , daß

selbst die Urheber der auf Revision der Gren¬
zen gerichteten antipolnischen Propaganda
wissen , daß diese Revision nur durch Krieg
möglich ist ? Wollen sie den Krieg ? Wenn
nicht , wenn sie „den Tatbestand “ wirklich in
reale „Zukunftsbetrachtungen “ einbeziehen ,
warum predigen sie dann Haß , warum wie¬
geln sie die Flüchtlinge auf , anstatt etwas für
sie zu tun ? J .Sch.

Die Lüge vom Lebensraum
Ein besonderes Kapitel der Hetze gegen das volksdemokratische Polen

Die Maulhelden des antisowjetischen und
antipolnischen Kreuzzuges können 'nicht um¬
hin , ihre Aufputschpläne und auch die Flücht¬
lingsnot in Westdeutschland — wenn auch
noch so fadenscheinig — zu begründen . Es ist
interessant , daß sie ihre Argumente der fa¬
schistischen These vom „Volk ohne
Raum “ entnehmen . Sie behaupten nämlich :
Deutschland sei ohne die Gebiete Östlich der
Oder -Neiße-Linie einfach nicht lebensfähig .
Die ungeheure Bevölkerungsdichte in West¬
deutschland , hervorgerufen durch den Flücht¬
lingsstrom aus dem Osten , sei verantwortlich
für die katastrophalen Zustände in den Flücht¬
lingslagern von Bayern , Schleswig-Holstein

„Wir haben dem deutschen Volke immer die
Wahrheit gesagt Oft sind wir nicht verstan¬
den worden . - Das deutsche Volk schenkte
denen sein Ohr , die e3 in das Verderben führ¬
ten . Es muß vor dem ganzen deutschen Volke
ausgesprochen werden , daß die Oder-Neiße-
Grenze die Weltfriedensgrenze darstellt , und
jeder , der diese Grenze verändern will , läuft
Gefahr , hierbei einen neuen Weltkrieg herauf¬
zubeschwören .“
(Max Reimann im Bundesparlament in Bonn)

etc . Folglich sei das Flüchtlingsproblem nur
zu lösen durch eine Rückkehr , und die Wirt¬
schaftlage in Westdeutschland nur zu ver¬
bessern durch eine Rückgewinnung der Ge¬
biete östlich der Oder-Neiße-Linie.

Diese Theorie , die stets politisch verwerf¬
lichen Zielen gedient hat , ist falsch und bereits
seit 1850 wissenschaftlich widerlegt Theore¬
tisch wurzelt sie in den Lehren des englischen
Volkswirtschaftlers Malthus (1766—1834 ),der glaubte , daß die Menschheit sich schneller
vermehre als sie Nahrungsmittel erzeugenkönne . Daraus schlußfolgerte er , es sei not¬
wendig , beizeiten die Vermehrung einzuschrän¬
ken , weil es sonst in absehbarer Zeit zu
Viele Menschen auf der Welt gäbe.

Hitler zog daraus den umgekehrten Schluß:er verlegte sich auf eine „Deutsche Bevölke¬
rungspolitik “ und bemühte sich, die anderenVölker , ganz besonders das polnische Volk,auszurcjtten . Die Malthus ’sche Lehre steht im
Widerspruch zu folgenden Tatsachen :
1. Die Lebensmittelproduktion hängt nicht vonder Bevölkerungsdichte , sondern von ande¬ren gesellschaftlichen Faktoren ab . AlleinHitlers Kriegsausgaben hätten ausgereicht ,um die Lebensmitteleinfuhren in Höhe des

Vorkriegsniveaus für 250 Jahre zu bezahlen.
2. Die Ursache der Not und des Elends , das inden vergangenen hundert Jahren die

Menschheit durch periodische Wirtschafts¬krisen und kriegerische Krisenauswegeheimsuchte , war nicht , daß zuwenig , Le¬
bensmittel produziert worden sind , sondern ,daß zu v i e 1 Lebensmittel erzeugt wurden .Zu viel nämlich im kapitalistischen System,das die Kaufkraft der Werktätigen niedrighält . Deshalb verheizte man amerikanischenWeizen in Lokomotiven , vergiftete riesige
Kartoffellager , und schüttete brasilianischen
Kaffee in den atlantischen Ozean.
Diese Tatsachen beweisen , daß bereits dieWurzel der Behauptung vom mangelndendeutschen Lebensraum nicht stichhaltig istDie Kluft , die zwischen der Lebensraumtheorieund der wissenschaftlichen Wahrheit besteht ,erweitert sich noch, wenn die These selbst (und

nicht nur ihre Wurzel) überprüft wird.

Wenn die Bevölkerungsdichte ausschlag¬
gebend für den Lebensstandard der Völkerwäre , so müßten die Chinesen , von denen nur
41 auf einem Quadratkilometer leben , dreimal
so wohlhabend sein wie die Deutschen , deren
Bevölkerungsdichte 1938 etwa 131 Personen
pro Quadratkilometer betrug . Das Umgekehrteist jedoch der Fall . Jedermann weiß von der
schon sprichwörtlich gewordenen Dürftigkeitund Armut des chinesischen Volkes.

Wenn die Bevölkerungsdichte ausschlag¬
gebend für den Lebensstandard der Völker
wäre , so müßten die Portugiesen , von denen
7,7 auf einem Quadratkilometer leben (ein¬
schließlich der Kolonien ), ungefähr 17mal bes¬
ser leben als die Deutschen . Jedermann weiß
jedoch, daß von einem reichen Leben in Portu¬
gal nicht die Rede sein kann .

Wenn die Bevölkerungsdichte ausschlag¬
gebend für den Lebensstandard der Völker
wäre , so müßten die Schweizer , von denen
101,1 Menschen auf einem Quadratkilometer
leben , fast so arm sein wie die Deutschen.
Jedermann weiß jedoch , daß der Lebens¬
standard der Schweizer im Durchschnitt weit
höher ist als der deutsch ^,

Diese Beispiele könntdh beliebig vermehrt
werden . Sie zeigen , daß es nicht auf die Be¬
völkerungsdichte , nicht auf einen größeren
oder kleineren „Lebensraum “ eines Volkes an¬
kommt , sondern daß die Ursachen von Wohl¬
stand und Elend anderer Art sind.

Woraus resultiert die wirtschaftliche Not¬
lage und das fast ausweglos erscheinende
Elend der .Flüchtlinge in Westdeutschland ?

Zweifelsohne sind die Zerstörungen , die der
faschistische Amoklauf und sein Versuch, die
Theorien vom fehlenden deutschen Lebens,raum und von der deutschen Herrenrasse in
die Tat umzusetzen , hinterlassen haben , die
Basis dieser Not . Es gesellen sich jedoch noch
andere , und heute vielleicht entscheidende
Faktoren hinzu . Eine solche Annahme erweist

„Für uns ist die Wahl keine leichte . Falls
wir auf der Rückgabe der östlichen Gebiete
bestehen , werden wir uns bestimmt nicht nur
von der gegenwärtigen polnischen Regierung ,sondern tatsächlich von der gesamten pol¬
nischen Nation entfremden . Auf der anderen
Seite werden wir die Deutschen nicht gewin¬
nen. Denn wir besitzen nicht die östlichen
Gebiete und können sie daher den Deutschen
nicht durch die Herausgabe einer Erklärung
zurückgeben.“

(Walter Lippmann in der „New York
Herald Tribüne “, 20. Mai 1949.)

sich als notwendig , wenn man bedenkt , daß
die typische Flüchtlingsnot in der Ostzone, die
doch ebenfalls die Folgen des Krieges in aller
Wucht zu spürer bekam , längst nicht so großist, wie im Westen Deutschlands . Welches sind
die anderen , heute wesentlicheren Faktoren ?

Die seit 1945 planmäßig einsetzende Restau¬
rierung der deutschen Reaktion im Westen,hatte eine ungeheure Verschärfung der sozia¬
len Spannungen zur Folge . Die Machthaber in
Westdeutschland sind die großen Kapitalistenund Grundbesitzer , die vor allem anderen
ihren und ihrer Freunde Besitz gegenüber den
Ansprüchen der Flüchtlinge , der Ausgebomb¬ten , der Arbeiter und der armen Bauern ver¬
teidigen . Sie säen Zwietracht zwischen Flücht¬
lingen und Fliegergeschädigten , zwischen Stadt
und Land , zwischen Zugereisten und Einhei¬
mischen, zwischen den beiden Arbeiterpar¬teien . Sie stützen sich bei der Ausübung ihrer

völlig wiederhergestellten Macht auf die wohl -
cvollende Billigung ihrer Handlungsweise
durch die westlichen Besatzungsmächte ... ;Die Anwesenheit ausländischer Besatzungs¬
mächte auf unbestimmte Zeit verringert dgs
Sozialprodukt Westdeutschlands . Die
Besatzungstruppen schlucken Millionenwerte ,die für den sozialen Wohnungsbau und damit
zur Eindämmung des Flüchtlingselends hätten
verwandt werden können .

Hinzu kommen die allen deutschen Wirt¬
schaftsinteressen ins Gesicht schlagenden wirt¬
schaftlichen Maßnahmen des Besatzungsregi¬
mes. Dies ist bestrebt , wie es die diktatorische
DM-Abwertung offenbarte , die amerikanische
Wirtschaftskrise nach Westdeutschland zu ex¬
portieren . Man will die Last auf die Schultern
der Ärmsten der Armen , auf die Schultern
der Flüchtlinge und Ausgebombten abwälzen .
Das ist keine Phrase , sondern eine nicht zu
widerlegende Tatsache , wenn man die Pro¬
zentzahl der arbeitslosen Flüchtlinge mit dem
Prozentsatz der übrigen Arbeitslosen ver¬
gleicht.

Der von den westlichen Alliierten und ihren
deutschen Helfern geführte kalte Krieg gegendie Ostzone, die Sowjetunion und die Volks¬
demokratien in Ost- und Südost -Europa ,schneidet die westdeutsche Wirtschaft von
ihren natürlichen Absatzmärkten
ab . Weil jedoch die westdeutsche Wirtschaft
nur existieren kann , solange sie Fertigwarenausführt , und Lebensmittel einführt , die Ex¬
portmöglichkeiten dieser Art jedoch im Handel
mit dem überindustrialisierten Westen nicht
gegeben sind , so muß der kalte Krieg mit Not¬
wendigkeit zu einer weiteren Verelendung
Westdeutschlands und zum wirtschaftlichen
Ruin seiner Wirtschaft führen .

All diese Faktoren haben mit Lebensraum
nicht das Geringste zu tun und wären selbst
dann nicht beseitigt , wenn die Träume der
antisowjetischen und antipolnischen Kreuz -
zügler in Erfüllung gehen könnten , was jedoch
unmöglich ist

Was aber tun die verantwortlichen west¬
deutschen Politiker angesichts einer solchen
Situation ?

Sie protestieren nicht nur gegen die beab¬
sichtigte Verewigung der Besatzung , sondernfordern umgekehrt die Besatzungsmächte nochauf , möglichst lange in Westdeutschland ihreFreiheit , die Freiheit der Reaktionäre , zuschützen. Zur selben Zeit verlegen sie sich aufdie Lüge vom mangelnden deutschen Lebens¬raum .

Sie rühren keinen Federstrich , um das
Flüchtlingselend praktisch einzudämmen , son¬dern putschen umgekehrt die Flüchtlinge zumnächsten Waffengange auf , indem sie Ver¬
sprechungen abgeben , die sie nie und nimmer
einlösen können .

Sie verlangen keineswegs die Freiheit desOst-West-Handels , von dem unsere Zukunft
abhängt , sondern beschimpfen und beleidigenpolnische Staatsmänner und das polnischeVolk am laufenden Band.

Was wollen diese sogenannten westdeut¬schen Politiker eigentlich? Was bezwecken siemit ihrer faustdicken Lüge vom inangelndendeutschen Lebensraum ?
Nach alldem , was geschah und geschieht ,gibt es nur eine Antwort : sie wollen denKrieg !
Und die Flüchtlinge erscheinen ihnen zur

Verwirklichung ihres abenteuerlichen Planer
gerade gut genug. o . H.
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Der menschenfreundliche Bürgermeister
von Hohensurhsrn

Der Bürgermeister von Hohensachsen , er¬
wähltes Gernemdeober 'naupt . christlicher De¬
mokrat und im Geruch großer Frömmigkeit ,hält dennoch anscheinend nicht viel von den
Forderungen der Heiligen Schrift , welche die
Eheleule ermahnt : „Seid fruchtbar und mehret
Euch“ . Kam da unlängst ein armer Teufel von
Einwohner , dem kürzlich seine Frau ein Kind¬
chen geschenkt , und der seit Jahr und Tageine winzige Kammer mit schiefer Wand be¬
wohnt , zu dem Gewaltigen und bat ihn ob des
neuen Familienzuwachses ihm eine geräumi¬
gere Behausung zuzuweisen . Sicher dachte der
Bittsteller an unsere westdeutsche Verfassung ,
nach welcher die Würde des Menschen und
die Gleichheit aller vor dem Gesetz garantiert
ist , au das mit dem neuen Erdenbürger ge
borene Recht auf menschenwürdige Behausung
und wagte nun diese Bitte , die er bereits vor
dem freudigen Fanal lenereignis wiederholt an
den Bürgermeister gerichtet hatte . Aber da
kam er schön an.

„Eine neue Wohnung wollen Sie ? War die¬
ses Kind notwendig ? Hätten Sie. lieber . . .“
Und nun folgten noch ein paar nicht näher
zu umschreibende Worte , die man aus Grün¬
den der Sitte nicht wiedefgeben kann , und
zwar so saftig , daß der neugebackene Vater
sprachlos ob so viel sich christlich nennender
Ethik kehrtmachte und in sein trautes Heim
zurückging .

„Vater sein dagegen sehr “
, sagte schon Wil¬

helm Busch, und heute ists bei Gott schwerer
denn je , wie auch der hier angeführte Fall
beweist . Von einem Bürgermeister aber sollte
man erwarten , daß er Verständnis für durch
Kot beeinträchtigtes Familienglück übrig hat
und nicht Zynismus .

Denkt das gottselige Gemeindeoberhaupt
nicht daran , daß sein weiland Herr und Mei¬
ster , das Zimmermannssöhulein . nackt und
bloß in einer Krippe lag im Stall ? In vielleicht
noch ärmlicheren Verhältnissen als dieser
Wurm, dessen Dasein den christlichen Demo¬
kraten als nicht notwendig erscheint .

Erste öffentliche Stadtratsitzung seit Monaten
Abkommen Brühl-Mannheim gebilligt — Pessimistische Prognose für Wohnungen

Steuern geht rückwirkend ab 21 . Januar 1949 Der Oberbürgermeister gab noch die gro-
!)!s ß } ' 1950. Der durch Brühl in einer tesk wirkende Erklärung ab, daß aus „gesund-Petiiion aufgerufene Landtag hatte eine Frist heitliehen und persönlichen Gründen“ derzur Beilegung des Konfliktes bis 1 . November CDU -Stadlrat Willi Huber ausgeschieden sei.dieses Jahres gestellt ; durch Unterzeichnungdes Abkommens vom 24. Oktober und die
gestrige vorbehaltlose Zustimmung des Mann¬
heimer Stadtrates ist nun Brühl zu seinem
Recht verholten .

Stadtrat Dr. Waldeck , (CDU ), machte zudem fraglichen Abkommen die Bemerkung ,daß der Konflikt nun auf demokratische Weise
gelöst sei , daß aber in nicht allzuferner Zu-

Karlsruhe , Stuttgart , München usw . Damit w»
die öffentliche Sitzung geschlossen , der Stadt¬
rat tagte nichtöffentlich weiter , was immer
mehr zur Gewohnheit zu werden scheint .

Eingangs der gestrigen Stadtratsitzung ver¬
las der Oberbürgermeister zunächst die . Dank¬
schreiben der neuen Ehrenbürger an den Stadt¬
rat in seiner Gesamtheit und gab bekannt ,daß der Ehrenbürger Richard Lenel als
äußeres Zeichen seiner Erkenntlichkeit der
Mannheimer Kunsthalle einen wertvollen
Menzel , „Kopf eines Mannes“ geschenkt habe .
Im Anschluß daran schritt der Oberbürger¬meister zur Vereidigung des neuen Stadtrates
Heißenguth .

’

Die Sache Brühl -Mannheim kam zur
Sprache . Der Abschluß eines Abkommens , wel¬
ches für beide Gemeinden als befriedigend an -

-gesehen wird und dessen konkreten Inhalt
wir bereits in Nr . 42 unserer Zeitung vom 21 .Oktober wiedergegeben haben . Die berechtigte
Forderung Brühls nach Rückgabe des durch
den nazistischen Landeskommissär auf dem
Wege des Diktats 'Mannheim einverleibben
nördlichen Gemarkungsteils Brühls ist durch
Unterzeichnung eines Vertrages am 24 . Ok¬
tober dieses Jahres in seinen Hauptpunkten
nach zweijährigen Verhandlungen zwischen
Mannheim und Brühl verwirklicht . Was ergän¬zend zu unserem seinerzeitigen Bericht zu var¬
merken ist , das ist der vertragsgemäß be¬
dingte Aufkauf des Schulgebäudes und dessen
Einrichtung der bei Mannheim verbliebenen

ausgeschiedenAn seine Stelle ist nun Stadtrat Barber in die
Gruppe derjenigen Stadträte gerückt , die auf
6 Jahre gewählt wurden.

Für den Wohnungsbau gab der Oberbürger¬
meister eine ziemlich pessimistische Prognose,indem er in Aussicht stellte , daß in diesem
Jahr nur ungefähr 1600 Wohnungen gebaut
werden könnten im Gegensatz zu den 2000
des Vorjahres . Unter der Voraussetzung der

Sie paßten, nicht
Einbrecher drangen in New Brunswick (USAJ

in ein Haus ein und raubten mehrere Kleidungs¬
stücke . Groß war das Erstaunen des Bestohle¬
nen, als er wenige Tage später zwei Hosen und
ein Jackett in einem Päckchen mit der Post
zurückerhielt . Dabei lag ein Zettel : „Die Sa¬
chen passen uns leider nicht !“

Stabiler Hosenboden
Zuui Glück hatte der Arbeiter Jean Ni*kunft Brühl vermutlich d i e Gemeinde sei , wirtscliafHieben Weiterentwicklung unserer quille aus Charmey, Schweiz, neue Hosen an . Erwelche emgemeindet werden dürfte — ein Ge- ^ - J ~ '> ^ - - - - - - -

danke , der bei Brühl keine Begeisterung aus-
lösen mag, denn die haben vorläufig genugvon uns — und Stadtrat Kuhn (CDU ; sprachvon Mannheims „großzügigem Entgegenkom¬men“ .

Stadt meinte der Oberbürgermeister , daß im
Zuge dessen , das Verkehrsproblem Schwierig¬
keiten bereiten dürfte , ferner , daß der Stadt¬
rat sich erneut mit dem Nationaltheater be¬
fassen müsse , welches sich in permanentenKrise befände , wie auch die Kulturtheater von

arbeitete an einer Brücke, als plötzlich «in
Kranhaken in seinen Hosenboden fuhr und Jean
hoch in die Luft hob . Die Hose trotzt dem Zu¬
griff und rettete Jeans Leben. Er nahm sich
vor, sie später hinter Glas aufzubewahren.

Kartoffelpreise und „soziale Marktwirtschaft “
Die Aufforderung mit dem Einkellern zn beginnen ist Ironie

Der Herr Bundes-Ernähmngsminister sah
sich letzten Sonntag veranlaßt , im Radio Stel¬
lung zu nehmen zur Frage der EinkellerungIG . -Siedlung durch Mannheim bis 1 . April der Wfnterkartoffeln . Veranlassung dazu* J ' * ’ " " scheint ihm der Umstand gegeben zu haben ,daß trotz der vorgerückten Jahreszeit die
werktätige Bevölkerung noch großenteils mit
der Einkellerung zuwartet und zwar aus ihm
„unerklärlichen Gründen“'

. Wir stehen nicht
an , dem Herrn Ernährungsminister diese

1950, ferner die Anrechnung seitens Brühls
der bisher durch Mannheim geleisteten Ab¬
schlagzahlungen in Höhe von 65000 DM auf
die von Mannheim zu zahlenden Gewerbe -
und anderen Steuern aus den Betrieben des
zwangsweise eingemeindeten Gebietes nach
Mannheimer Hebesätzen . Die Zahlung dieser Gründe zu nennen . Die Proletarier haben sich

Fachgeschäfte warten auf Käufer
Cebergabe der Schlüssel an die Firmen der Hadefa

Keine Soforthilfe-Abgabe vom Kleinbesitz
KPD verlangt ernent die 10000 -DM -Grenze
Stuttgart . Die kommunistische Landtags -

fraktion hat am 1 . Oktober einen Antrag ein¬
gebracht , in dem die Staatsregierung von
Württemberg -Baden ersucht wird , bei den zu-

Genau drei Monate nach der Verlegung des
ersten Backsteins wurden die Läden der 17
Fachgeschäfte , die im ehemaligen Kaufhaus
ihre Unterkunft hatten , wieder in etwas ver¬
ändertem und modernisiertem Zustand ihrer
Bestimmung übergeben . Weihnachten steht so¬
zusagen vor der Tür , und da heißt es die Kon¬
junktur auszunutzen . Außer den Inhabern und
dem Personal der Firmen war die Stadtverwal¬
tung . die Wirtschaft , der Einzelhandel und
auch die Militär -Regierung durch den Stadt¬
kommandanten vertreten . In den neuen Ge-

in zu starkem Maße mit Huhn und Reis ein¬
gedeckt und sind jetzt gerade dabei , ihre dies¬
bezüglichen Kellervorräte zu verzehren . Bis
diese Vorräte aufgezehrt sind , wird sehr wahr¬
scheinlich der Winter drauf gehen. Aber weil
nun einmal der Mensch die Abwechslung uebt
— denn immer Huhn und Rei « hängt einem
mit der Zeit auch zum Halse heraus — , ist
wohl anznuehmen , daß unsere Proletarie .’ si ’h
so zwischendurch einmal für die eine oder
andere Mahlzeit pfundweise auch Kartoffeln
genehmigen werden . Restlos werden die
Bauern bestimmt nicht auf ihren Kartoffeln
sitzen bleiben .

Es ist aber nicht ganz ausgeschlossen , daß
wir möglicherweise einer Mystifikation zum

sonders verdienten Männern wie Architekt Opfer gefallen sind , und daß die „unerklärli -
Illmer und Stadtbaurat Chamrad vom Hoch - ehen Gründe “ ganz woanders liegen . Wir nei-

die Bevölkerung aufforderte , jetzt ungesäumt
mit der Einkellerung zu beginnen . Es wäre
viel zweckmäßiger , der Herr Ernährungsmim -
ster würde einmal über diese Frage im Radi«
sprechen und wenigstens den Versuch unter¬
nehmen , den Proletariern Fingerzeige zu geben,
wie sie dieses Rätsel lösen können . Wenn auch
ihm das nicht möglich sein sollte , dann soll er
sich an Herrn Wirtschaftsminister Dr . Erhard
wenden , der alle Wirtschaftsfragen so blen¬
dend gelöst hat (für die Herren Kapitalisten ),
vielleicht besitzt er den Stein der Weisen , um
auf der Basis seiner „sozialen Marktwirt¬
schaft " auch die Kartoffelpreisfrage und noch
vieles andere für das Proletariat zu lösen.

H . St

ständigen Stellen dafür einzutreten , daß die
Besteuerungsgrenze der allgemeinen Sofort - schäftsräumeh der Firma Karl Kornes hatte
hilfeabgabe nach § 15 des Soforthilfe -Gesetzes man sich versammelt , um die Schlüsselüber¬

bauamt und den Bauarbeitern seine Anerken¬
nung und Dank im Namen der Firmen aus¬
zusprechen .

Wir möchten dieser Anerkennung den
Wunsch hinzufügen ,

daß es auch im Wohnungsbau im
entsprechenden Umfang und im glei¬

chen Tempo vorangehen möchte.
Wie aus den gehaltenen Ansprachen hervor¬
geht , ^rwarten die Firmen in ihrem nun wie¬

gen dazu umsomehr , wenn wir uns den „sozia¬
len Marktpreis “

, der ein Produkt unserer „so¬
zialen Marktwirtschaft “ ist , einmal etwas
näher ansehen . DM 7 .50 für einen Zentner Kar¬
toffeln ! Nehmen wir einmal eine 4köpfige Ar¬
beiterfamilie . Sie benötigt zur Einkellerung
etwa 12—15 Zentner . Das ergibt das runde

Aus formalen Gründen
Rotes Kreuz Mannheim . Aus formalen Grün¬

den wurde die Klage des Betriebsratsvorsit¬
zenden gegen das Rote Kreuz abgewiesen , weil
das Gesetz zur Mitbestimmung nicht in allen
seinen Teilen für Betriebe , die politischen , ge¬
werkschaftlichen , konfessionellen und carltä *
tiven Bestrebungen dienen , anwendbar iet.Sümmchen von 100 DM . Wir fragen : welcher Dieser Erfolg dürft * dem Roten Kreuz denn-

Arbeiter kann diese Summe bei einem „sozia- noch wenig Freude machen , ist doch durchlen Wochenlohn" von 45 —50 DM aufbringen ?
Da liegt % ben der Hase im Pfeffer und es dient

von 3000 DM auf 10000 DM erhöht wird .
Dieser Antrag entspricht der von den Kom¬

munisten bereits im Wirtschaftsrat bei der
Beratung des Soforthilfe -Gesetzes vorgeschla¬
genen Grenze . Inzwischen hat die Praxis bei
der Soforthilfe -Abgabe eine solche Fülle von
Fällen der Unbilligkeit und Ungerechtigkeit
gebracht , daß der Unwille in der Bevölkerung
und die Empörung allgemein sind . Kleine Ren.t

gäbe andieFirmenmitzuerleben . DasMilieu war
recht freundlich in dem bereits voll zum Ver¬
kauf ausgestatteten altrenommierten Spiel¬
warengeschäft . Von den Regalen sahen rei¬
zende Puppen hernieder , sowie Teddybären
und sonstige Lustbarkeiten für Kinderherzen .
Eine große elektrische Eisenbahn war in Voll¬
betrieb und so konnte man sich bis zum Be¬
ginn der offiziellen Reden etwas die Zeit ver

ner , die nicht wissen , wovon sie leben sollen, treiben . Die Honeurs machte Herr Lenzen ,
werden wegen geringen Besitzes mit dieser
Steuer belegt . Anders als die großen Wäb
rungs - und Hortungsgewinnler , sind diese klei
nen Leute hilflos den Finanzhyänen des west
deutschen Seperatstaates ausgeliefert . Hier

derhergestellten Domizil im Zentrum der Stadt za nlchts , wenn der Herr Ernährungsminister
günstige Verkaufsmöglichkeiten für die Weih¬
nachtszeit . Im Interesse des Mannheimer Wirt¬
schaftslebens und des bei den Firmen beschäf¬
tigten Personals wäre die Erfüllung dieses
Wunsches zu begrüßen , allerdings werden die
Erwartungen der Geschäftsleute nur dann er¬
füllt werden können , wenn der Lebensstandard
der breiten Massen so gehoben werden kann ,
daß er aueh .etwas über die Fristung der nack¬
ten Existenz hinausgeht , was heute ja be-

den Prozeß zutage getreten , wie wenig Inter¬
esse die Leitung dieser Organisation an der
Wohlfahrt ihrer eigenen Belegschaft hat .

„Hellsehen gibt es nicht “
Der Meister der Illusion,

muß ein Riegel vorgeschoben werden . Die Ab - nung und die Glückwünsche der Wirtschafts -
gabegrenze muß auf die Höhe von 10000 DM
hinaufgeschoben werden . Es geht nicht an , daß
die Armen auch noch die Soforthilfe für die
Aermsten finanzieren , während sich die Rei¬
chen drücken .

„Die Menschen haben in ihrem nüchternen
Alltag eine geheime Sehnsucht nach einer
anderen Weit , der Welt der Magie, des Schei-

_ _ _ , _ _ _ _ nes , der Illusion und dei* Unwirklichkeit .' ' SoVorsitzender des engeren Ausschusses der kanntlieh ' Tür weite "Kreise des schaffenden meinte Marsoffijiundjeteft» Kunst bemüht sich,. . die Zuschauer einen Blick in die Wett des Un¬
möglichen zu gestatten . Mehr als einmal ver¬
sicherte er , „Hellsehen gibt es nicht “ und dies
mit Nachdruck . Auch der sagenhafte indische
Seiltrick , von dem alle Welt schon sprach ,

_ . _ - - - . - - - - - - - - den aber noch keiner gesehen hat . obwohl er Weiter - Marvelli raiiohi- ZteamfcteL
V 1 TW 1 _1__i 11 1# ^ W_‘ AaIi r, l nlafka KaI n. . M 1f i:„ wirft sie elegant im hohen Bogen auf die

Bühne , zertritt sie und greiftaus demRaucheine

Hadefa . Die Eröffnungsreden zeichneten sich
durch erfreuliche Kürze aus , wobei Stadtrat
Barber die Wünsche des Einzelhandels , der
Vertreter der Handelskammer die Anerken -

Sehnlnngsvorträge für Betriebsräte
Gewerkschaftsblind Mannheim . Ueber „Das

Recht auf Kultur “ spricht im Rahmen der
ßchulungsvorträge für Betriebsräte am 7 . H .
1949 um 19 Dhr im oberen Saal der Wirt¬
schaftshochschule Beigeordneter Professor K. will, daß der Herr Beigeordnete Riedel den

kreise überbrachte undDirektorKriegervonder
Badischen Kommunal - und Landesbank ver¬
bindliche Worte sprach . Beigeordneter Riedel
kam auf die Bedenken zurück , die geäußert
worden waren , daß der Wohnungsbau zugun¬
sten des Geschäftsbaues benachteiligt werden
könnte , und er glaubte diese Bedenken damit
zerstreut zu haben , daß auch der Wohnungs¬
bau entsprechend berücksichtigt worden sei .

Die Beweise für diese Behauptung fehlten
allerdings , wenn man sie nicht darin sehen

Volkes nicht der Fall ist . Zweifellos bedeutet
die Eröffnung dieses so günstig gelegenen Ge¬
schäftsblocks im Zentrum der Stadt eine Be¬
lebung der Mannheimer Wirtschaft und außer¬
dem auch , wie einer der Redner hervorgeho¬
ben hatte , eine einladende Visitenkarte für die

Leichtigkeit , stets von einem Lächeln beglei¬tet . Den Höhepunkt aber bilden der schwe¬
bende Stab , der berühmte Zigarettenfangund das lebende Seil .

Man muß sich vergegenwärtigen , was da ge¬schieht : auf hell erleuchteter Bühne schwebt
ein glänzender Stab , von der Länge eines Gei¬
genbogens ungefähr , frei in der Luft , bewegtsich zauberhaft und geheimnisvoll , dirigiert
von den „magischen Händen“ Marvelüs .

krankende Handelsstadt Mannheim. Nach der scheint eine Fabel zu sein , ein schönes Mär-
Ueberreichung der Schlüssel an die Firmen eben .

,W, Langer.

Klavierkonzert im Alster
U ; v abend gastiert im Alster die franzö -

s : v Pianistin Monique de la Bruchol -
1 e Df-r Künstlerin geht der Ruf einer bril -
1 , Könnerin des Klaviers voraus .

Wunsch aussprach , daß die Geschäfte wieder
so gehen würden wie 1938 . Mit welchem Preis
das deutsche Volk diese wirtschaftliche Schein¬
blüte im Dritten Reich bezahlen mußte , blieb
allerdings unerwähnt . Zum Schluß nahm Herr
Lenzen die Gelegenheit wahr , den an der ra¬
schen Vollendung der *baulichen Arbeiten be-

durch Architekt Illmer wurde gemeinsam die
Front der Läden abgeschritten .

Illgemeine Funktitnär-Sitzing
der KPD , Kreis Mannheim

am Donnerstag, 3. November 1949,
19.00 Uhr , in der Kantine der Mann¬
heimer Motorenwerke .

Thsma : Meinungen in der Partei -
und die Fern Ihres lastrais

Referent : Genosse Willy Grimm .
KPD, Kreisvorstand Mannheim

Die Atmosphäre der Bühne des großen Ne¬
kromanten und Illusionisten Marvellis mutet
fast nüchtern an . Unter völligem Verzicht auf
Requisiten und bei außerordentlich spärlichem
Gebrauch technischer Hilfsmittel führt er $ein
Publikum ein in die Werkstatt des klassischen
Zauberers .

Leeren Tonpfeifen entsteigt blauer Dunst ,selbst dann ,
'wenn sie in Scherben gegangen

sind . Nadeln werden gegessen , ein Stück Bind¬

neue . Immer und immer wieder wiederholt sich
dieses Spiel : brennende Zigaretten erscheinen
hinter seinem Ohr , in seinem Mund, fängt er
aus dem Rauch , dem Kettenraucher bereitet
es Freude . Ein daumendickes , meterlanges SeR
auf einem Tisch , vor einem schwarzen Tuch ,hinter dem Marvelli geheimnisvoll steht , fängt
langsam an sich zu regen , erhebt sich wie eine
windende Schlange , tanzt wie eine Kobra nach
den Flötenklängen des Yogi. Und so geht es
fort in wachsendem Tempo, man fällt von

faden hinterher , an dem die Nadeln fein säu - einem Staunen ins andere ,
berlicb aufgereiht wieder erscheinen . Schall- Das sehr zahlreich erschienene Publikum
platten verschwinden , ein Glas Milch , eine sah , war entzückt und dankte mit herzlichen »
Uhr, alles mit spielerischer , fast graziöser BeifalL -er .»

A la *ce
** *

ROMAN VON R . A. STEMMLE
Copyright 1948 by Filmverlag , Berlin

4. Fortsetzung
Seine Schritte hallten in der nächtlichen

Straße . Anna ließ die Haustür auf .
„Hoffentlich ist nichts passiert ? Sicher ist

was passiert .“
Sie wußte es auf einmal ganz bestimmt :

es war mit ihrem Bruder etwas passiert .
Etwas Schreckliches .

Als sie zurückkam , saß Lucie noch immer
vor der Nähmaschine , immer noch den
Fuchsschwanzhut auf dem Kopf . Sie sah
unverwandt auf die weiße Seide .

„Sag' mal Anna , kannst du dir das er¬
klären , warum Wilhelm nicht nach Hause
kommt ?“

Und nun hätte Anna ihre große Sorge
aussprechen können . Aber sie tat es nicht .
Sie lachte spitz .

„Warum lachst du denn ?“
„Na ja , du bist ja alt genug , um die Män¬

ner zu kennen .“
„Daß du immer sticheln mußt .“
„Was will denn dieser Mensch von Wil¬

helm ?
du , ich weiß nichts ? Wilhelm will sich
wohl mit den Abschriften aus dem Büro
bei Blum eine Prämie verdienen ? !“

Lucie hob den Kopf :
„Warum fragste denn , wenn du es so ge¬

nau weißt ?“
Aber Anna knipste das Licht aus und

ließ Lucie in der dunklen Nähstube sitzen .
Mitternacht
Die Bude ist vollgeraucht Auf dem

Tisch steht leergegessenes Geschirr mit
Mostrichklecksen und Wursthäuten . Un¬

ter dem Tisch stehen Bierflaschen , volle
und leere.

Karlheinz Gabler singt zur Laute:
„Festgesang und Becherklang
Töne voll den Saal entlang ,
Mund um Mund
Tön es rund
Rings im heitern Bund:
Wer mit uns zu dieser Frist
Recht von, Herzen fröhlich ist,
Findet hier zu jeder Stund*
Einen wahren Freundschaftsbund !“

Hans Fischer hebt das Glas : „Prost !“
Seine Ohren glühen.

Ein pausbäckiges Landmädchen, die süße
Alma, sitzt auf seinen Knien und kämpft
mit dem Schlaf . Sie hat einen harten Ar¬
beitstag hinter sich. Christina hockt am
Ofen. Sie hat ein festlihes Kleid aus blau¬
em Taft an, ihr bleiches Gesicht leuchtet
aus dem Schatten der Zimmerecke. Gabler
steht aus dem Korbstuhl auf.

„Keine Stimmung“, denkt er. „Das macht
das Bier. Ich hätte eine Bowle machen
sollen .“

Fischer angelt zum Grammophon hinüber.
„Nee , jetzt laß mal, jetzt nicht mehr tan¬

zen ! —Das mit dem Fahrrad, Hans, nicht
wahr , schließlich hab* ich das Geld ausge¬
legt . Es ist besser, du gibst es . zurück.“

„Wieso? Ich will ‘s ja bezahlen .“
Fischer schiebt Alma von seinen Knien,

greift in die Tasche und legt Geld auf den
Tisch.

Gabler sieht auf das Geld. Er ist unange¬
nehm überrascht, daß Fischer zahlen kann.
Er legt die Laute fort:

„Wo ist das Rad?“
Fischer redet mit schwerer Zunge :
„Fünfundvierzig Mark weniger achtzehn .

Wie abgemacht Hier. Siebenundzwanzig
Mark .“

„Wo ist das Rad? Du hast es schon wieder
weiterverkauft “

Fischer blinzelt durch den Zigaretten¬
rauch.

„Das hab* ich mir gleich gedacht , wie du
ohne Rad gekommen bist “

„Weist du , Karlheinz, es war so günstig .
Vierundzwanzig Mark hab* ich dran ver¬
dient .“

„Das nennt sich Freund. Man besorgt ihm
ein Rad und in derselben Minute verkauft
er‘s schon wieder .“

Gabler läßt sich seine Nervosität nicht
merken. Er fragt wie nebenbei:

„An wen hast du‘s verkauft?“
„Das ist Sünde“

, sagt da die süße Alma.
Sie streckt Gabler einen angebissenen Ap¬
fel hin. Den hat sie am Fenster gefunden.

„Apfel anbeißen und wegschmeißen ist
Sünde .“

„An wen hast du‘s verkauft?“
„An einen gewissen Tischbein .“
„Tischbein? Kenn ich den?“
„Nee .“
„Kennt er dich?“
„Mich? Warum?“
„Weiß er, wie du heißt?“
„Nee . Du, das war komisch. Also, ich

sauße zum Volksbad, ' stehe unter der
Brause , und auf einmal kommt einer auf
mich zu. Ich denke , den kenne ich doch.
War das einer von damals, weißt du, von
der Kommune, die uns beinahe beim Pla¬
katkleben in der Gartenstadt erwischt hät¬
ten . Ich denke, der will mich noch wegen
der Geschichte von damals anrempeln,da stellt er sich vor : „Tischbein , der Ba¬
demeister sagt, Sie hätten ein Fahrrad zu
verkaufen .“

„Und der Tischbein weiß nicht ,wer du
bist und wo du wohnst?“

„Nee . Kann er ja gar nicht.“
Karlheinz Gabler ist nicht beruhigt Dr

Gegenteil . Er öffnet seinen Kragen.
Christina springt plötzlich auf und

lauscht zum Flur.
Alma sieht sie mit verplierten Augen

verwundert an.
„Gieß ein !“ sagt Gabler schnelL
Christina öffnet .eine Bierflasche

Fischer hat nichts gemerkt Et tritt an
Gabler heran, hebt offiziell sein Bierglas :

„Versöhnung ! — Nimm den Becher ,wackrer Zecher , vaterländ ’schen Trankes
coli !“

Christinas Hände zittern so, daß der
Bierflaschenhals laut am Glasrand klal -
pert.

Gabler nimmt ihr schnell das halbge¬
füllte Glas ab, reißt den Schläger von der
Wand:

,.Nimm den Schläger in die Linke,
Bohr ihn durch den Hut und trinke
Auf des Vaterlandes Wohl!“

„Wo ist mein Hut? Alma?“
„Gehen?“
„Quatsch ! Damit ihn Karlheinz durch¬

bohren kann . Jawohl ! Nur er ! Prost !“
.prost !“
Karlheinz beobachtet Christina unent¬

wegt Beim An^ pßen der Gläser hat
Fischer an GablersTIandgelenk die Arm¬
banduhr des ermordeten Platzer entdeckt:

„’ne neue Uhr? Sagt mal, was ist denn
heute bei euch los? Geburtstag? Ver¬
lobung? Oder noch was Größeres?“

Christina rennt aus dem Zimmer. Man
hört sie die Treppe zur Kammer hinauf¬
springen.

Gabler überlegt , mit Bierglas und
Schläger in den Händen, ob er ihr nach¬
laufen soll.

„Hör’ mal , Karlheinz ! Also, das muß ich
ja nun sagen — sowas von Spielverderberei
den ganzen Abend schon ! Das gibt‘s ja
nun bei uns nicht Was ? Du? “

Hans Fischer greift nach Almas dicken
Schenkeln . Die kreischt .

„Schluß jetzt Schert euch nach Hause!“
„Warum denn? Jetzt soll's doch erst los¬

gehn !“
Da haut Gabler mit dem Schläger auf

den Tisch , daß es knallt und die Teller
klirren.

„Ja, ja. Wir gehn ja schon.“
Gabler öffnet die Tür. Die süße Alma

ist schon draußen. Aber Fischer will sein
Glas austrinken :

„Karlheinz , ein völlig unkommentmäßi¬
ges Betragen deinerseits . . .“

Da kommt Alma zurück und zieht ihn
hinaus.

Christina hat in ihrer Kammer ihr Taft¬
kleid ausgezogen . Si« hält sich am Bett fest

Vom Hoftor hört sie die Stimmen von Karl¬
heinz und Hans Fischer. Ein endloser Dis¬
put Alma mault dazwischen . Dann fällt
das Hoftor ins Schloß.

Christina liegt im Bett In der aufgeris¬
senen Kammertür steht Gabler. Er nimmt
sich zusammen, damit der Alkohol nicht »
■einer Wirkung kommt Er spricht leise :

„Bist du verrückt geworden ?“
Christina hat die Decke Ins zum Hais

hinaufgezogen .
„Was soll denn Fischer denken?“
Sie bildet ihn mit angstvollen Augen an.
„Willst du alles verrat» ?“
Sie schweigt , er geht zu Bett reißt sie

hoch.
„Ich kann nicht mehr."
„Du kannst nicht mehr? Du mußt

können .“
„Der da unten . . .“
„Den gibt*8 nicht mehr.“
„Doch. Ich hab* jeden Augenblick ge¬

dacht er macht die Tür auf und kommt
herein .“

.Komm mit !“
Er reißt sie aus dem Bett hält sie an

den Arm» . Sie macht sich los und will
ins Bett zurück.

„Wohin?“ fragt sie voll schauernder
Ahnung.

„Du sollst sehen , daß er nicht wiederkom¬
men kann.“

.Kein ! ! !“
Sie nimmt die Decke hoch und MH siezwischen sich und Um, er reißt sie fort , bebtdas Mädchen auf und geht mit ihm aus der

Kammer, die Treppe hinunter .
„Nicht, Karlheinz, bitte nicht “
„Das gibt‘s nicht Nerv» verlieren .“
Er hält sie auf den Arm» und stößt mitdem Fuß die Tür zum Keller auf.
„Da stell* dich hin !“
Im Hemd, auf bloß» Füßen, steht ChtWstina vor der Lattentür des Kohlenkeller*.Sie läuft nicht davon . Sie wimmert :
„lieber Karlheinz . . .•
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Der gute Rat / w . oieen
Der hochberühmte Helfer zu Glück und

Erfolg , Meisterberater in allen Lebens - und
Geschäftsschwierigkeiten, für eile Kreise und
Berufe und bei diskretester Behandlung, er
fragte etwas müde — denn es war sein
28. Klient an diesem Tage — : „Und wofehlt’s bei Ihnen? — Sprechen Sie zu mir
wie — na ja“ , „Sie werden schon wissen
wie .“

„Gewiß , Meister“, versicherte der Klient,
„ich weiß schon . Was ich aber nicht weiß ,das ist , üm es Ihnen direkt zu sagen “

, — erknetete nervös sein rechtes Ohr — „ich weiß
nicht, wie ich wieder ins Geschäft kommen
soll, wie man so sagt.“

„Kleinigkeit“, sagte der Meister des gutenRates lässig . „Werden Sie Kämpfer für
abendländische Kultur !“

Der Klient erstarrte . „Wie — wie mei¬
nen ?“

„Machen Sie in Antikommunismus! Anti¬
kommunismus ist der Schlager der Zeit ! Ist
immer gefragt, ernährt seinen Mann, erfor¬
dert kein Wissen , keine geistige oder körper¬
liche Anstrengung und findet die Anerken¬
nung der höchsten Kreise! “ — „Ach!“ seufzte
der Klient enttäuscht.

„Was , ach? “ fragte der Meister unwillig.
„Haben Sie Bedenken ? — Sind Sie etwa
Kommunist? “ Der Meister blickte streng.
„Aber nein, Meister! Ich bitte Sie ! Wie
könnte ich! — Kommunist! Ich als Ge¬
schäftsmann ! — Nein ! Ich verstehe nichts
von Antikommunismus. Das ist es !“ Sein
Antlitz zeigte Kummer.

„Wenn sonst nichts ist ! Das lernt sich im
Handumdrehen! Passen Sie auf!“ Der
Meister griff sich eine Zeitung, überflog sie
und setzte sich zurecht. „Hören Sie zu ! Ich
lese in Stichworten. „Sechsköpfige Flücht-
lingsfamilien bewohnen nicht selten nur ein
einziges Zimmer . — Bombengeschädigtehau¬
sen in Bunkern und Kellerlöchern.“ — Über¬
tragen Sie das einfach nach dem Osten und
machen Sie daraus; „Menschenunwürdige
Wohnraumverhältnisse in Rußland!“ Hier:
„Alters- und Witwenrenten liegen unter
dem Existenzminimum“ — und hier : „Grund¬
gehalt eines unserer höchsten Verwaltungs¬
beamten 35 000 DM“ . Daraus macht man die
hübsche Meldung : „Das Alter in der Sowjet¬
union zum qualvollen Hungertod verur¬
teilt ! — Rote Parteihäuptlinge sprechen sich
Riesengehälter zu!“ — Dann hier : „Arbeits¬
losenziffer sehr beträchtlich". Das ist etwas
schwieriger . Jeder weiß, daß hie Russen
keine Arbeitslosen haben. Mit etwas Phan¬
tasie geht’s auch. Vielleicht so : „Heer der
Unzufriedenen in der Sowjetunion schwillt
an !“ Und hier steht : „Zeitung verboten“.
Wahrscheinlich eine kommunistische. Müß¬
ten überhaupt alle diese Zeitungen verbie¬
ten. Dann wäre vieles einfacher. — Ja ,also : „Zeitung verbeten“. Das ergäbe . .

„Unterdrückung der Meinungsfreiheit in
Rußland!“ ergänzte der Klient gelehrig.

„Gut !“, lobte der Meister des gutenRates. „Gut! — Was haben wir hier sonst
noch?“ Er glitt mit d« n Finger die Zei¬
tungsspalten entlang. „Ana! Hier“ : „Mord an
einem Taxjchauffeur“ . — „Minderjähriger
als Totschläger “ . — „Vierzehnjährige .als
Mutter“. Der Meister examinierte.

„Was ist daraus zu machen?“
„Erschreckende moralischeVerwahrlosung

der russischen Jugend ! —“
„Morde an der Tagesordnung!“
„Sehr gut!“ lobte der Meister. „Wirklich

sein: gut! Sie sind talentiert ! “ gestand der
Meister des luten Rates. „Ich dachte es mir.— An Stoff wird es Ihnen nie mangeln. Sie

• werden Ihren Weg machen!“ Der Klient
verbeugte sich weltmännisch. Und fragteobenhin: „Und der Paragraph darauf — ist
er ziemlich hoch?“

„Ach wo ! Paragraph ! Wo denken Sie hin?
Wo blieben da die Spitzen unserer Wirt¬
schaft und Politik? Die Humanität gebietet,daran zu denken!“ Er legte eine halbe
Minute humanes Gedenken ein . — Dann
fuhr er fort : „Und Sie , na — für Sie dürftedie andere Seite wohl auch kaum Verwen¬
dung haben. — Ich selbst. Gott — ich bin
objektiv; ich bin neutral . Ich stehe über
dem Ganzen .“

An alle Frauen die den Frieden lieben
Animi des Franensekretariats des Landesvorstandes der KPD Rheinland -Pialz znm Geburtstage des Genossen Stalin

Liebe Frauen!
Im „Neuen Leben“ Nr. 118 vom 18. Okt

findet Ihr einen Aufruf des Parteivorstan¬
des , unseren Genossen Stalin an seinem
70. Geburtstag, am 21. Dezember , durch
kleine Geschenkezu ehren. Diesem Aufruf
schließen wir uns .voll an und wenden uns
hier noch besonders an alle unsere Frauen.

Wenn der Genosse Stalin der Freund aller
schaffenden Menschen in allen Ländern der
Welt ist, so ist er ganz besonders der Freund
aller Frauen und Mütter. Genosse Stalin ist
im Kampf um eine bessere Zukunft und
um den Frieden unser aller Vorbild . Bet
wem muß aber der Wunsch nach Frieden
und Völkerverständigung am stärksten
sein? Doch bei uns, Frauen und Müttern,die doch bei allgn Kriegendie größten Opfer
zu bringen hatten . Niemand von uns möchte
das im letzten fürchterlichen Weltkrieg Er¬
lebte und Erlittene noch* einmal durch¬
machen.

Noch verfolgen uns die Erinnerungen an
den Krieg auf Schritt und Tritt und schon
wieder gibt es eine Gruppe unverantwort¬
licher Hetzer, die zu einem peuen Kriege
treiben. Die versuchen, durch Lügen und
Hetzpropaganda das deutsche Volk aufzu¬
wiegeln und für einen neuen Krieg reif zu
machen.

Deshalb , liebe Frauen, müssen wir uns zu
dem Volk bekennen, das für uns Garant des
Friedens bedeutet!

An seiner Spitze steht der Genosse Stalin!
Er aber ist auch deshalb unser besonderer

Freund , weil er den Frauen in seinem Land
die Stellung gesichert hat, die ihnen ge¬
bührt . Er hat auf der Grundlage der Lehre
von Karl Marx, der einmal sagte: „Der ge¬
sellschaftliche Fortschritt läßt sich exakt
messen an der gesellschaftlichen Stellung

der Frau “, den Frauen Rechte und Ent¬
wicklungsmöglichkeiten gegeben , sich ausdem untergeordnetsten Wesen im russi¬schen Zarenreiche zu einem dem Manne
gleichberechtigten Glied der Gesellschaft
zu erheben.

Die Stellung, die der Sowjetfrau einge¬räumt wurde , hat aber nicht nur eine Be¬
deutung für sie selbst, sondern sie wirktsich aus auf alle Länder der Welt , dennauf der ganzen Erde gibt es Kommunistenund Kommunistinnen, die die Idee, die inder SU verwirklicht wurde, verbreiten undfür ihre Erfüllung in ihren Ländern kämp¬fen. Wir stehen nicht allein in unseremschweren Kampf. Ueber 80 MillionenFrauen der größten Frauenorganisation derWelt, der Internationalen Frauen-Födera-
tion, stehen uns zur Seite . Sie alle werdenStalin zu seinem Geburtstage durch kleineGeschenke ehren.

Ueberall in der Welt werden Geschenke
gesammelt und nach Moskau gebracht.Sie werden zum Geburtstage ausgestelltund an die Kinder- und Mütterheime, Ent¬
bindungsanstalten und ErholungsheimederSU verschickt, die vom Kriege am meistenbetroffen wurden.

Audi wir hier in Rheinland-Pfalz wollendabei nicht fehlen. Versuchen wir, etwasZeit und XJeld für ein kleines Geschenk
aufzubringen. Ihr alle wißt, was Mutterund Kind, oder auch alte und kranke Men¬schen benötigen. Das Frauensekretariatdes Parteivorstandes hat uns einige Vor¬
schläge gemacht , die wir hier an Euch wei¬
tergeben wollen. Z . B . Kindersöckchen,Babyfäustlinge, Schlüpferchen , Jäckchen ,eine Windel, Fausthandschuhe oder einPaar Männersocken , eine warme Mützeoder einen Schal und was dergleichen kleine

Meine Wirtin war eine gutmütige und
einfallsreicheFrau , obwohl ich ihr die Miete
schon seit drei Monaten schuldete . Das ist
selten bei einer Wirtin, wo alles aufwärts
geht in der Wirtschaft und in Bonn die Re¬
gierungsbauten nur so aus dem Boden ge¬
schossen sind .

Sie hat mit in das möblierte Zimmer, das
sie mir überließ, den schönen Spruch ge¬
hängt : „Geld macht nicht glücklich , aber
es beruhigt “ Er hing etwas schief über
meinem Bett, der Nagel war lose , und
manchmal spannte eine freundliche Spinne
ihr tröstendes Netz über eine Ecke.

Eines Morgens erwachte ich von einem
schrecklichen Schlag . Sofort dachte ich
mir , daß der Dreizehnte sein müßte, weil
mir da immer solche Dinger passieren. Ich
sah nach der Uhr, rieb mir dabei die Beule,die das heruntergefallene, beruhigende
Geld hinterlassen hatte , rechnete aus, wie
spät - es in Wirklichkeit war, und dachte,daß ' der Briefträger bald komme » müßte.
Ueber dem Denken bin ich wohl wieder ein¬
geschlafen . Das geht mir oft so. Jeden¬
falls erwachte ich wieder, als eine gewalt¬
tätige Faust gegen meine Zimmertür don¬
nerte.

„Hören Sie . . hören Sie . . ver¬
nahm ich die Stimme meiner einfallsreichen
Witwe. Oha, dachte ich, und .knurrte : „Ich

Kulturschaffende stellen aus:
Die Gewerkschaft der Kulturschaffenden

eröffnete am Dienstag zu Ludwigshafen in
der „Brücke “ (Kaufhof) eine Gemäldeaus¬
stellung, deren Besuch lohnenswert ist.Eine Besprechung bringen wir demnächst.

Eva bleibt Eva
Frau Maznley in Exmouth (England) ant¬

wortete an ihrem 101. Geburtstage auf dieFrage, was sie in diesem Leben besondersschätze: „Eine möglichst spannendeLiebesgeschichte “.

Von Bonn enttäuscht. Der kürzlich zum
Leiter des Musikwesens der sogenannten
Bundeshauptstadt Bonn ernannte Mainzer
Generaldirektor Karl Maria Zwißler hat
der Stadt mitgeteilt, daß er seinen Posten
nicht antreten werde, da der endgültige
Vertrag in wesentlichen Punkten von den
früheren Vereinbarungen abweiche . Zum
Nachfolger Zwißlers wurde der frühere
Generalmusikdirektor von Duisburg, OttoVolkmann, ernannt

T
Der Tabellenführer Ladenburg mußte sich

auf eigenem Platze mit einer Punkteteilungnach torlosem Spiel gegen die TSG Plankstadt
zufrieden geben . Ladenburg verpaßte die
Chance eines Handelfmeters , der daneben ge¬schossen wurde . Käfertal kam durch seinen
2 :0-Sieg gegen 07 Mannheim auf deren Platz
auf Gleichheit mit dem Tabellenführer, nach
Verlustpunkten. Käfertal schoß in jeder Halb¬
zeit ein Tor . Auch Heddesheim konnte aus¬
wärts einen wertvollen 2 : 1-Sieg in Brühl er¬
ringen, der ihm die „Alleinherrschaft“ auf dem
2. Tabellenplatz eintrug. Brühl war bis zurPause 1 : 0 in Führung gewesen , aber nach Sei¬
tenwechsel beherrschte Heddesheim die Lageund konnte innerhalb kurzer Zeit Ausgleichs¬und Siegestor erzielen . Den dritten Auswärts¬
sieg an diesem Tage holte sich Schriesheim in
Neckarau bei „Kurpfalz “ . Das einzige , ent¬
scheidende Tor fiel bereits nach einer Viertel¬
stunde . Mit einem Spiel im Rückstand liegtSchriesheim' noch aussichtsreich in der Spit¬
zengruppe . Eine weitere Punkteteilung von 1 : 1
gab es am Tabellenende zwischen MFC 08
und 98 Seckenheim . Die Lindenhöfer konnten
dem schon früh von Seckenheim erzieltenFüh¬
rungstor kurz vor der Pause den Ausgleichs¬treffer entgegensetzen und dabei blieb es auch
trotz starkem Drängen des PlatzvereinsMFC
08 . Der einzige Verein , der an diesem Sonntagauf eigenem Platz beide Punkte behalten
konnte, war die TSG Seckenheim im Spiel ge¬
gen Neckarhausen mit 3 : 2 . Das Führungstor
Seckenheims vermochte Neckarhausen post¬
wendend aufzuholen, aber Seckenheim blieb
weiter im Angriff und konnte noch vor der

Pause äbeTmals in Führung gehen. Nach Sei¬
tenwechsel erzielte erst Seckenheim und dann
Neckarhausen noch je ein weiteres Tor. Als
vierter Verein konnte auch der TSV 46 Mann¬
heim auswärts gewinnen . Die Mannheimer
vermochten in Wallstadt ihre Überlegenheitdurch vier Treffer zum Ausdruck zu bringen .
Die Tabelle lautet nun :
Ladenburg 8 17 : 7 13
Heddesheim 8 19 : 14 12
Käfertal l 29 :8 11
Plankstadt 8 24 : 9 11
Schriesheim 7 15 : 14 10
Wallstadt 8 20 : 9 10
Neckarhausen 8 20 :13 9
46 Mannheim 8 15 : 16 8
TSG Seckenheim 7 13 : 19 6
FV Brühl 8 11 : 24 5
07 Mannheim 8 12 : 18 4
08 Mannheim 7 4 : 13 3
VfB Kurpfalz 8 9 :22 3
98 Seckenheim 8 8 : 22 3
— Aus deym Landkreis (gd.)

Kreisklasse B Mannheim-Nord
Lützelsachsen — Sulzbach 0 : 1
TSG Viernheim — Polizei Mannheim 2 : 2
Blumenau — Hohensachsen 1 :3
SB Rhein -Neckar — FV Leutershausen 1 :5Fortuna Edingen — Unterflockenbach 3 : 2

Kreisklasse B Mannheim-Süd
VfL Hockenheim — SG Mannheim 4 : 1
SC Neckarstadt — FV Rohrhof 1 :2
TSV Neckarau — SpVg Ketsch 1 :2
SC Reilingen — Reichsbahn Mannheim 4 :3

Gründungdes Süddeutschen Fußball -Verbandes
in Aussicht

Die in Stuttgart zusammengekommenen Ver¬treter der bereits wieder bestehenden Fuß¬ball-Verbände in Süddeutschland hielten eine
Vorbesprechung über die Wiedergründungeines Süddeutschen Fußballverbandes ab. Die
Gründung soll am 10. Dezember in Bad Dürk¬
heim erfolgen , wobei die Vertreter der Landes¬
fußballverbändefür je 50 Vereine eine Stimme
und die Oberligavereine auch je eine Stimme
haben sollen .
Er zählt 821 Vereine mit 133248 Mitgliedern

Die Tagung nahm bei zeitweise sehr inten¬siver und auch kritischer Aussprache übea*
wichtige Fragen, wie z . B. das Verhältnis zwi -
schenSportbündenund Fachverbänden , die sich
häufenden Unfälle ira Sportbetrieb , die wach¬
sende Disziplinlosigkeit , den Sport -Toto usw.einen erfreulichen Verlauf und erhärtete den
Willen aller Sportler zu festem Zusammenhalt .Dem Vorstand wurde Entlastung erteilt und
eine Wiederwahl mit Ausnahme des ausge¬schiedenen 2 . Vorsitzenden vorgenommen . Vor¬
sitzender Stadtrat Müller-Karlsruhe , 2. Vorsit¬
zender Andler-Mannheim, Kassenwart Zwei¬fel-Karlsruhe.
St Etienne - Phönix Ludwigshafen

2 : 1
Ein begeisterndes Einweihungsspiel Im er¬

weiterten Phönix-Stadion
20 000 Zuschauer waren am Dienstag her¬

beigeeilt, um das Doppelereignis — Wieder¬
anknüpfung der internationalen Sportbezie¬hungen und die Einweihung des erweitertenPhönix-Stadions — mitzuerleben. Sie wur¬den Zeuge eines sportlichen Ereignisses , wie
es Ludwigshafen seit langer Zeit nicht mehr
gesehen hat . Die französische Profi-Mann¬schaft erfüllte alle Erwartungen , die man be¬reits nach ihrer ersten Gastrolle in Kaisers¬lautern in sie setzen durfte. Aus dem an sich

Dinge mehr sind. Es gibt auch Frauen , diezeichnen können und ein hübsches Bild fürein Kinderzimmer oder ein Kranken¬zimmer anfertigen. Auch selbstgebasteltes
Spielzeug oder eine hübsche Schachtel alsGruß für eine russische Mutter wird be¬stimmt Freude bereiten . Diese Arbeit, diewir Genosse Stalin widmen wollen , kannund soll gleichzeitig dazu dienen, uns alle
enger zusammenzuführen. Wenn wir har.d-
arbeiten, können wir uns bei der einen oder
anderen Genossin zusammenfinden und bei
gemütlicher Unterhaltung und auch ernst¬
haften Diskussionenuns besser kennen und
verstehen lernen.

Der Kreis Worms hat uns bereits ein
Beispiel geliefert . Die Genossinnen kom¬
men jede Woche zu einem Stricknachmittagzusammen, bei dem Geschenke für eine

Weihnachtsfeier gearbeitet werden . Sie
werden sicher auch bei der Geschenk¬
aktion zu Stalins Geburtstag nicht zurück¬
stehen. Die Geschenke müssen alle bis
spätestens 30. Novemberan die Adresse des
Parteivorstandes der KPD , Frankfurt a . M„Gutleutstraße 8-12, gesandt werden . Hängteinen kleinen Zettel mit Eurem Namen,Eurer Adresse und Eurem Alter an , damit
der oder die Empfängerin weiß, von wem
ihm dieser Gruß geschickt wird . Und Ge¬
nossinnen, teilt uns dem Frauensekretariat
in Mainz bitte mit, wie Ihr Euch beteiligthabt , damit wir wissen, welche Kreise ak¬
tiv waren.

Solidarität ist eine wichtige Vorausset¬
zung für die Führung unseres Kampfes,beweist sie durch Eure Mitarbeit.

Den der Teufel nicht holte / Von W. Günther

Möblierter Herr am Dreizehnten / Von Hans -GünterKrack
höre“, ohne sicher zu sein, daß sie es wirk¬
lich hörte .

„Der Briefträger ist da . . . der Geld-
briefträger !“

Oha, dachte ich nochmals . So bekommst
du mich nicht aus dem Bett. Auf diese Art
hatte sie schon oft versucht, mich an dem
durch das viele Denken bedingten Schlafen
zu hindern.

Gestern erst rief sie , meine Braut aus
Berlin ist angekommen und piepste dabei,als ob sie es wirklich wäre. Als ich zur Tür
stürzte , um das geliebte 'Wesen zu um¬
armen, trat ich auf einen Besen , dessen
Stiel mir gegen die Nase schlug . Und zwei
Tage vorher hatte sie mich mit dem Licht¬
kerl aus dem Bett gelockt , der den Zähler
ablesen wollte, der sich in meinem Zimmer
befand. Und dann hatte sie ein Wasch¬
becken vor die Tür gesetzt, in das ich'prompt htneinlatschte.

. . .Das. .waren , so ihre Einfälle, und darum
drehte ich mich auf die andere Seite,lauschte genußsüchtig auf das Knarren des
Bettes, das das Trommeln der Fäuste an
meiner Tür noch übertönte. Ich schmiß
den herabgefallenen Sinnspruch auf den
Boden und machte die Augen zu.

„Hören Sie — so hören Sie doch . . .“
Glaubst du, ich hätte die Sache mit dem

Besenstiel schon vergessen, dachte ich eini¬
germaßen wütend . Die Türklinke rasselte
wie eine ganze Kolonne Bierwagen.

„Der Geldbriefträger . . Sie strengte
sich wahrhaftig an heute. Ich schüttelte
mein Haupt in den Federn. Was Frauen
nicht alles versuchen, um einen Nachtarbei¬
ter aus dem Bett zu bekommen. Aber dann
klang eine andere Stimme hinter der Tür
hervor . Wie sie sich verstellen kann, dachte
ich kochend und schob das Federbett von
mir.

„Sie . . es klang wirklich furchtbar
männlich. „Wenn Sie nicht sofort kommen ,nehme ich das Geld wieder mit . .

Mit einem Satz war ich aus dem Bett und
riß die Tür auf. Das war mir doch zu vieL

Meine Wirtin flüchtete vor meiner nacht-
behemdeten Erscheinung. Ja , und was
glauben Sie? Es war wirklich der Geld¬
briefträger . . .

Der Finanzminister saß noch nach sie¬ben Uhr an seinem Schreibtisch und errech-
nete neue Steuern . Da klopfte es und der
Teufel trat ein: „Guten Abend, da bin ichund ich soll Sie holen.“
„warum denn dieses?“

Entgegnete der Teufel : „Mehrere Steuer¬zahler haben sich zu dem frommenWunsche
zusammengeschlossen. Es war unmöglich ,ihnen zu widerstehen .“

„Dann“, sagte der Finanzminister, „wol¬
len Sie mich wohl in die Hölle mitnehmen?Sind Sie der oberste der Teufel?“

„So ist es , mein Herr . Wenn ich also lit-mlmmmm wwwuyyyubkss ettdiiWXdienyaten darf —?“
„Sofort, sofort. — Sind Sie verheiratet --

haben Sie Kinder?“
„Ich bin nicht verheiratet “

, sagte der
eufel stolz , „denn ich persönlich habeIchts abzubüßen. Habe nur meine Groß¬mutter bei mir .“
„Also Steuergruppe vier“, sagte der Mi¬nister. „Ihre Großmutter hat eigenes Ein¬kommen und Vermögen?“
„Was geht — bei mir ! — denn Sie dasan?“
„Nun, wenn es nicht so ist , können Sieimmerhin um einen Freibetrag brieflich an-

hier einkommen. Wieviel Unterteufel be¬
schäftigen Sie?“

,Einige Tausend, aber —“
„Donnerwetter, ja da fallen Sie ja unter

die Konzernentflechtung. Wieviel Schwe¬felkessel haben Sie?“
Maulte der Teufel : „Weiß ich im Momentnicht.“
„Macht nichts. Icl gebe Ihnen den großen

Fragebogen des Finanzministeriums mit.

Ick muß es wissen, wegen des Lastenaus¬
gleichs . Und wieviel Kohle verfeuern Sie
täglich? “ '

«
.Einige Millionen Tonnen, aber —“

„Aber ? Was — aber? Aber Sie haben
nicht soviel Kontinent, was? Schwarz ein¬
gekauft, was ? Lieber Freund , das wird Sie
eine schöne Stange Geld kosten. Ord¬
nungsstrafe muß sein! Und womit sind die
Seelen bei Ihnen beschäftigt?“

„Sie büßen.“

„Sie, Teufel, tun Sie bissei genauer sein,Siel Wie erfolgen denn die Zuweisun¬
gen? Uebers Arbeitsamt?“

„Das Arbeitsamt hol ich nächstens auch
noch , aber bisher —“

„Aha — bin im Bilde. Schwarzarbeit .Sie, das kann Sie ein paar Jährchen kosten.Kommen Sie,wir wollen uns Ihren Laden
einmal aiisehen. Man könnte auch noch zu¬sätzliche Abgaben einführen : Schwefelkes¬
selnotopfer, Schlangensumpffünferl, Sie¬
denölgetränkesteuer —“

Ruft der Teufel : „Hilfe, Oma — man tutmir was!“

.Sagt der Finanzminister: „Sie kommenmir nicht aus, Bürschcherft Sie nicht . Woist überhaupt die Quittung, daß Sie die
Hufbeschlagabgabe für Ihre Haxen ent¬richtet haben? Und Ihre Ledigensteuer?Na warte !“

Da erschien des Teufels Oma, packteihren Sprößling und fuhr mit ihm zur Hölle .Zurück blieb ein höllischer Gestank und un¬ser Finanzminister, der entsetzlich fluchte,weil ihm wieder eine Steuerquelle durch die
Lappen gegangen war .

Auf der Venus beginnt das Leben
Die Vehtisi die jetzt beä uns als Äbend-sterrf am Himmel steht , war von den Altender Liebesgöttin geweiht worden. Obwohluns dieser Planet am nächsten steht, ist erbestenfalls immer noch 40 Millionen Kilo¬meter von uns entfernt . Und überdies istdie Venus ein etwas geheimnisvoller Nach¬bar , der sich hinter ungeheuren Wolken¬massen vor unseren neugierigen Blicken

verbirgt . Wenn es also heute „Venusmen¬
schen “ gäbe , so könnten sie bestimmt keineAstronomie treiben ; sie sähen nämlich vom

Noch etwas macht die Venus geheimnis¬voll . Sie macht nämlich heute eine Ent¬wicklungsstufe durch, in der sich unsereErde schon vor Jahrmillionen befundenhatte . Auf der Venus scheint jetzt , inmit¬ten stärkster vulkanischer Vorgänge , dasLeben gerade seinen Anfang zu nehmen.Fast sd groß wie der Erdball, hat dieVenus jedoch eine zweimal so dichte Atmo¬
sphäre. Darum leuchtet sie auch so stark,weil 76 Prozent des auf sie fallendenSonnenlichts von der dichten Luft- undWolkenhülle zurückgeworfen werden, sodaßdie Venus wie eine helle Schneekugelaufstrahlt .

Viel Sauerstoff besitzt die Venus aller¬
dings noch nicht, nur ein Tausendstel des-
ssen , was unsere Erdenluft aufweist. Da¬

schon hohen spieltechnischen Niveau derfranzösischen Elf ragten der rechte Vertei¬
diger Huguet , der linke Läufer Cuis, -
sard und der Halbrechte Gomez heraus.Der einzige Mangel, den die Mannschafthatte , war eine gewisse Weichheit vor dem
gegnerischenTor, wodurch die vorzügliche
Mannschaftsleistung zahlenmäßig nicht ganzausgewertet werden konnte. Die Ludwigs¬hafener Mannschaft schien unter einem ge¬wissen Lampenfieber zu leiden, wodurch ihrin den letzten Meisterschaftsspielen bewie¬
senes Können nicht ganz zur Entfaltung kam.

Das Spiel wurde von Anfang bis Ende inscharfem Tempo durchgekämpft, war aberstets einwandfrei und ritterlich . So hatte derbewährte Schiedsrichter Glöckner, Pirma¬
sens , ein leichtes Amt. Phönix Ludwigshafenwar anfänglich etwas überlegen und konntebereits nach 10 Minuten durch Dattinger seinerstes und einziges Tor erzielen. Dann setz¬ten sich aber die französischen Gäste mitihrem reiferen Können immer mehr durchund eine Viertelstunde vor der Pause er¬zielte der Linksaußen Michlowski den Aus¬
gleich . Bei noch gesteigerten Leistungen inder zweiten Halbzeit konnte dann Gomez miteiner Prachtleistung das Siegestor für die
französische Mannschaft erzielen.

Hockey -Liga in Baden
In dem Mannheimer Lokaltrdffen TSV

46 gegen MSG offenbarte der Sturm der
MSG abermals seine Schwäche . Nur durcheine vom Verteidiger Höhl verwandelte
Strafecke kam MSG zum Führungstor , das
die Turner aber kurz vor Schluß ausglei -
chen konnten.

Beim Heidelberger Lokaltreffen
TV 46 gegen TG 78 1 :2 mußten die 46er
auf eigenem Platz eine knappe Niederlagehinnehmen. Der Kampf war bereits vorder Pause durch die drei unmittelbar auf¬
einanderfolgenden Treffer entschieden.

für aber hat sie' 10 000 mal mehr Kohlen¬säure als wir. Wenn sich jetzt auf derVenus das erste Leben entwickelt, wenn dieernten Algen und Pflanzen zu wachsen be¬ginnen, dann bekommt die Venus-Atmo¬
sphäre immer mehr Aehnlichkeit mit unse¬rer irdischen Lufthülle. Das Kohlendioxydwird nämlich an Pflanzen und Erdreich ge¬bunden, der Sauerstoff jedoch vermehrtsich.. Ein paar Millionen Jährlein , und der
Venusmensch kann geboren werden.Wenn sich erst einmal die riesigen Wol¬kenmassen auf dem Abendstern nieder-
schlagen , können dort wie bei uns mächtigeMeere .entstehen und in ihnen die erstentierischen Wesen . Im übrigen wissen wirüber die Venus nicht viel, nichts einmal, wie

Zum Jahrestag der Oktoberrevolution
„Die Oktoberrevolution ist vor allem da¬durch bedeutsam, daß sie die Front des

Weltimperialismus durchbrochen . . . unddas sozialistische Proletariat an die Macht
gebracht hat.“ (J . Stalin)
schnell sie sich um ihre Achse dreht , auch
nicht , wie diese Achse gestellt ist . Die dich¬ten Wokienmassen dieses Planeten machen
jede Beobachtung seiner Umdrehung un¬
möglich . . Aehnlich eringe es uns ja mit der
Sonne, wenn nicht eines Tages der Sohn
eines Astronomen durch das Fernrohr ent¬
deckt hätte , daß die Sonnenflecken wan¬dern , daß si chalso die Sonne drehen muß.Die Venus , so wird vermutet , dürfte sich
wie die Erde in 24 Stunden einmal um
ihre Achse drehen.

Deutsches Bach -Fest 1950
Die Neue Bach -Gesellschaft trifft be¬

reits Vorbereitungen für das Bach-Jahr
1950, dessen Veranstaltungen in dem 27.Deutschen Bach-Fest vom 27 . bis 30 . Juli
1950 in Leipzig ihren Höhepunkt finden
werden. Die in den Westzonen veröffent¬lichten Meldungen von der Verlegung des
repräsentativsten deutschen Bach-Festes
1950 nach Göttingen sind irreführend und
entsprechen nicht der Zielsetzung der
Neuen Bach -Gesellschaft. Der neugewählteVorsitzende, Oberlandeskirchenrat Prof . Dr.Mahrfenholz, Hannover, hat sein ' Amt „in
Hoffnung auf gemeinsame gedeihlicheBachpflege und „Forschung in Gesamt-Deutschland“ angetreten und seine Autori¬tät auf kirchenmusikalischem Gebiet ge¬gen alle gegenteiligen Bestrebungen inWestdeutschland in -den Dienst einer ein¬
zigen gesamtdeutschenBachehrung gestellt.Durch die Wahl des früheren Thomas-Kantors, Prof . Dr. D . Karl Straube zumEhrenvorsitzenden hat sich die Neue Bach-
Gesellschafterneut zu den fruchtbaren Tra¬ditionen lebendiger Bach -Pflege bekannt ,die Straube und die aus seiner Schule her¬
vorgegangenen Organisten und Kantorenin der ganzen Kulturwelt geschaffen ha¬ben. In der Persönlichkeit des geschäfts¬führenden Vorsitzenden , des jetzigen Tho¬mas-Kantors,

- Prof . Günther Ramin, ist diesicherste Gewähr dafür gegeben, daß derfür alle Bach -Veranstaltungen aufgestellteGrundsatz: „Jeglicher Dilettantismus ist
ausgeschlossen “

, bei der Durchführung deskommenden . Deutschen Bach-Festes in
Leipzig strikt eingehalten wird . H.

t
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Privater Hausbesitz contra Stadtplanungsamt

In einer Mitgliederversammlung des Ver¬
bandes der Körperbeschädigten — OrtsgruppeLeimen — wurde beschlossen , am 13 . 11. 49
in der Pesthalle des Portland -Zementwerkes
Leimen eine Wohltätigkeits Veranstaltung mit
Tanz durchzuführen , an der Künstler von
Theater und Rundfunk mitwirken werden .

Ziegelhansen . Am vergangenen Wochenende
hatten die Naturfreunde Ziegelhausens zu
einem bunten Preisrätselabend eingeladen . Das
Programm war vielseitig und neben einem Or¬
chester und einem Gesangs -Quintett traten für
das Preisrätselraten als Zeichner Alfred Schrö¬
der und als Ansager Walter Glasbrenner auf
und ernteten beim Publikum großen Beifall.
Eine reichhaltige Auswahl von Geschenken
standen den Gewinnern zur Verfügung .

Sandhausen . Der Sandhausener Gemeinderat
scheint kommissionsbildungswütig zu sein.
Wer es nicht glaubt , der hat sicherlich noch
nicht erfahren , daß in der letzten Gemeinde¬
ratssitzung eine Kommission gebildet wurde,
die die Aufgabe hat , für die Gemeindekasse
und die Kartenstelle zwei Oefen „ irgendwo“
ausfindig zu machen .

Außer mit ' dieser ernsten Angelegenheit be¬
faßte man sich noch mit einer Satzungs -Auf¬
stellung für die Kanalisationsbenützung und
Instandhaltung , des weiteren mit einer , von
einem Gemeinderat entworfenen Gedenkschrift
auf Pergament , die in einer Mefallhüise in der
bald fertiggestellten Leichenhalle angebracht
werden soll. Zur Entlastung der Hauptstraße
wurde beschlossen , den Haagstieg und die
Große Ringstraße zu Umgehungsstraßen aus¬
zubauen.

Von den bisher im Schulhaus untergebrach¬
ten Flüchtlingen sind jetzt einige in Wohnun¬
gen des neuerstellten Wohnblocks , der vom
Hausbau -Verein e. V. errichtet wurde , einge¬
zogen. Mit der Bezugsfertigkeit der drei rest¬
lichen Wohnblocks rechnet man bis Ende des
Jahres . Damit wäre der Plan des Hausbau -
Vereins e. V. für 1949, vier Doppelhäuser zu
erstellen , erfüllt . Nächstes Jahr sollen insge¬
samt 40 Wohnungen gebaut werden .

Wiesloch . In den Räumen des hiesigen Ein¬
wohner -Meldeamtes hält Frau Auer jeden Mitt¬
woch von 9—11 Uhr eine Sprechstunde für
alle sozialen Fragen ab , was für die hiesigen
Einwohner , die bisher in diesen Angelegen¬
heiten nach Heidelberg fahren mußten , eine
große Erleichterung bedeutet . .

Karlsruhe . Schon seit zwei Jahren tobt ein
latenter Krieg zwischen den Anliegern der
stark zerbombten Kaiserstraße und dem
Stadtplanungsamt Die einen wollen von kei¬
nem Quadratmeter ihres Baugrundes und der
Fundamente abweichen und die Stadt möchte
die Kriegszerstörungen zum Ausgangspunkt
einer modernen Stadtplanung und besseren
Verkehrsführung dar Kaiserstraße gestalten .
Man kann nicht behaupten , daß von seiten
der Stadt eine glückliche Lösung gefunden
wurde . Auf die Verbreiterung leistete man
Verzicht , da die gesetzlichen Grundlagen un¬
seres bürgerlichen Staates keine Handhabe für
Enteignungen bieten , die der Allgemeinheit
keine allzugroßen finanziellen Opfer aufer¬
legen würden .

Wenn nun einer eine Idee hat , wird sie
leicht zur fixen Vorstellung . So erging es
Stadtoberbaurat Pflasterer , der sich sagte ,
wenn wir unten nichts wegnehmen können ,
dann fangen wir beim zweiten Stock an und

•schaffen nach oben mehr Raum durch die Zu¬
rückverlegung der südlichen Häuserfront von
der zweiten Etage ab . Zum Ausgleich soll dann
noch ein fünftes Stockwerk errichtet werden .
Nun stehen aber noch einige Gebäude auf der
Südseite der Kaiserstraße , gewissermaßen als
Denkmäler der einstigen Front vor der Zer¬

störung , die man anscheinend den nachfolgen¬
den Generationen zur Beseitigung überlassen
will.

Heute schon kann gesagt werden , daß von
einer wirklichen , großzügigen und modernen
Planung so wenig übrigblieb , daß man vom
Scheitern der städtischen Pläne sprechen
muß , weil die Anlieger der Kaiserstraße ,
meistens Geschäftsleute , mit verbissener
Zähigkeit den ererbten und erworbenen Be¬
sitz verteidigen . .

Die Stadtverwaltung hatte die Betroffenen
am vergangenen Montag ins Konzerthaus ein¬
geladen , wo sie Gelegenheit erhielten , einer
Stadtratskommission ihre Beschwerden und
Wünsche vorzutragen . Verschiedene Gruppen
waren durch ihre Anwälte teilweise sehr ge¬
schickt vertreten . Man argumentierte vor
allem , daß die von der Stadt beigezogenen
Gesetze so weite Auslegungsmöglichkeiten
zulassen , daß damit die Rechtsgrundlage von
vorneherein äußerst fraglich ist .

Dem Stadtrat wird es nun obliegen , ent¬
weder zwischen den Parteien salomonisch zu
vermitteln , oder den gordischen Knoten auf
die Gefahr hin zu durchschlagen , daß eine
Reihe sehr langwieriger und vielleicht für die
Stadt verlustreicher Prozesse die Anwaltbüros

von Karlsruhe auf Jahre hinaus ausreichend
beschäftigen .

Bei der Kontroverse zwischen der Stadt
Karlsruhe und . dem privaten Hausbesitz an
der Kaiserstraße hat sich wieder klar gezeigt ,
daß eine wirkliche , den modernen Erforder¬
nissen des Verkehrs und der Hygiene ent¬
sprechende Stadtplanung solange nicht mög¬
lich ist , als die Gesetze mehr den Interessen
des Einzelnen , als denen der Gesamtheit
dienen . - i -

Auch ein Rekord
Gestohlene Fahrräder als Betriebskapital
Zum 22. Male in seinem Leben saß gestern

Karl Bieler auf der Anklagebank . Außer
einigen kleineren Kleider - und Wäschedieb¬
stählen und einem mit zwei Kumpanen voll¬
führten Einsteigediebstahl in Malsch, wobei
der Besitzer um Schuhe und Leder im Werte
von 4000 DM geschädigt wurde , hatte er zwi¬
schen Oktober 1948 und April 1949 über fünf¬
zig Fahrräder aus Höfen and Hausfluren ge¬
stohlen . Seine 27jährige mitangeklagte Freun¬
din war ihm .durch „Schmierestehen “ dabei
behilflich .

Das Gericht stand vor der schwerwiegen¬
den Entscheidung , ob die Sicherungsverwah¬
rung , die schon 1937 gegen ihn ausgesprochen
und nach dem Zusammenbruch wieder auf¬
gehoben wurde , erneut gegen ihn anzuordnen
sei.

Das chinesische Wunder
In Yenan fand 1947 eine Pressekonferenz

statt , die Tschu En Lai , der häutige Minister
Präsident der chinesischen Volksrepublik, für
ausländische Journalisten gab. Er analysierte
das Militärbudget Tschiang Kai Scheks und be¬
wies, daß Tschiang 80 Prozent des viele Bil¬
lionen betragenden Ausgabe-Etats für Bürger¬
kriegszwecke verwendete.

Als er von einem amerikanischen Jcjirna -
listen unterbrochen wurde , spielte sich das fol¬
gende bezeichnende Gespräch ab :

Der Amerikaner : „Her Tschu En Lai . ich
habe soeben festgestellt, daß nach Ihrer Berech¬
nung die Kuomintang für jeden ihrer Soldaten
lö Millionen (chinesische) Dollar im Jahre aus¬
gibt. Das scheint jedem, der Jen Verbrauch
eines chinesischen Soldaten kennt , unwanr -
scheinlich.“

Ich weiß, daß Sie , Mr . Smith, unlängst einen
Artikel geschrieben haben, in welchem Sie die
Behauptung aufstellten, die Sowjetunion schicke
uns Waffen . . .

“

(Mr. Smith wurde bleich und erwartete , jeden
Moment hinaysgeführt und an die Wand gestellt
zu werden ; aber er konnte unbesorgt sein : zwei
Stunden später verließ er unter dem höflichen
Geleit der Honorationen Yenans mit dem Flug¬
zeug die Stadt) .

Tschu En Lai fuhr , ohne von der Erregung
des Angesprochenen Notiz zu nehmen, fort :
„Ich kenne Ihren Gedankengang. In Ihrer
Kopf ist das , was die Kommunisten in den be¬
freiten Gebieten tun , entweder eine großange¬
legte Intrige der mächtigen Sowjetunion oder
ein Wunder. Als aufgeklärter Amerikaner glau¬

ben Sie nicht an Wunder. Daher schreiben Sie
getrost , alles sei ein Werk der Sowjetunion. Die .
Wahrheit über das, was hier geschieht, werden
Sie nie verstehen , obwohl sie doch so einfach ist.
Unsere Siege erringen wir ohne militärische -
Hilfe von außen . Wir haben unsere großen Er¬
folge, und wir siegen, weil wir die ITnterstüt - ’

zung und die Kraft - des ganzen chinesischen Vol¬
kes hinter uns haben.

Dieses Interview wurde von keinem der
amerikanischen oder englischen Journalisten
wiedergegeben . Obwohl es im Februar 1947
stattfand , enthält es auch heute noch das Beste,
das über das „Wunder“ der militärischen Er¬
folge der befreiten Gebiete gesagt werden kann.

(Aus „Aufbau“
, Berlin)

Wieder ein Niederschlag
Karlsruhe . Am 28. Oktober begab sich ein

Karlsruher Bürger nichtsahnend in den frühen
Abendstunden von seinem Rechtsanwalt in der
Akademiestraße auf den Bürgersteig . Nach we¬
nigen Schritten begegneten ihm zwei stark
schwankende Gestalten in amerikanischer Uni¬
form. Ehe er sichs versah , stürzte er von einem
Faustschlag getroffen auf den Boden. Wahr¬
scheinlich ist das eine Auge verloren.

• .
Bad . S aa '.stheater .

Aip Freitag , den 4 . November geht erstmalig
CarlMillöckersWelterfolg, die bekannte Operette

„Der Bettelstudent “

in der Inszenierung von Hubert Türmer und
unter der Stabführung von Heinz Hoffmann-
Cleve in Szene.

Nur eine Empfehlung .
Konserven -Industrie Württemberg/Baden .

Bei den Lohnverhandlungen in der vergangenen
Woche konnte eine Einigung nicht erzielt wer¬
den . Die Unternehmervertreter haben sich ledig¬
lich bereit erklärt , den einzelnen Firmen eine
Lohnerhöhung in der vom Württemberg-badi¬
schen Arbeitsministerium vorgeschlagenen Höhe
zu empfehlen. Der Vorschlag des Arbeitsmini¬
steriums beläuft sich auf durchschnittlich 8 o/s.

Der Facharbeiter -Lohn beträgt gegenwärtig
1 .15 DM pro Stunde, angelernte Arbeiter erhal¬
ten 1 DM und ungelernte 0.90 DM . Der größte
Teil der Belegschaften besteht aus Arbeiter¬
innen , die mit Stundenlöhnen von 46—65 Pfg.
nach Hause gehen müssen.

„Tödliche Waffen “

Als der Geflügelfarmer Fred Haverkate dem
Inhaber eines Restaurants in Chikago Eier zum
Kauf anbot, wurde er sehr unsanft zur Tür
hinausbefördert . Er verklagte den Besitzer des
Lokals. George Widdes wegen Körperverletzung
mit „tödlichen Waffen“ . Auf die Frage des Rich¬
ters , was man darunter verstehen solle , sagte
Fred : „ Die Schuhe des Krugwirts . Er hat näm¬
lich Schuhgröße 46, und außerdem steckten
seine Füße noch darin , als ich mit ihnen Be¬
kanntschaft machte .“

Das bekannte Schichtl -Theater wird Jetzt
wieder ständig in Heidelberg spielen . Jeden
Sonntag finden im Saal des Liederkranzes ,Bienenstraße 10, zwei Aufführungen statt . Als
erstes steht das alte romantische Märchenspiel
„Rübezahl“ auf dem Programm .

•
Liederabend Walter Wehn . Im Sendesaal

der Sendestelle Heidelberg -Mannheim veran¬
staltet Walter Wehn am Samstag , den 5 . No¬
vember , 20 Uhr , einen Liederabend .
Keine Soforthilfe -Abgabe vom Kleinbesitz

Ein ‘fadenscheiniger Vorwand .
Eisenwerk Grötzingen . Mit der Begründung

„Mangel an Aufträgen “ wurden 40 Mann, ein
Drittel der Belegschaft , entlassen . Die Begrün¬
dung der Firma ist nichts als ein fadenscheini¬
ger Vorwand, denn in letzter Zeit wurden zahl¬
reiche jüngere Arbeitskräfte eingestellt , die zu
einem Stundenlohh, der um 40 Pfg . niedriger
liegt als bei den jetzt Entlassenen , arbeiten müs¬
sen . Die „überflüssigen“ Arbeiter sind meistens
schon längere Jahre beschäftigt und werden nun
rücksichtslos dem Profit geopfert.

Um einen neuen Mantel -Tarif .
Indnstrieverband Chemie. In Hamburg fan¬

den Verhandlungen mit den Vertretern der Ar¬
beitgeber zwecks Abschluß eines Tarifvertrages
statt . Bisher war immer noch die Tarifordnung
aus dem Jahre 1941 in Kraft .

Tschu En Lai : „Ich weiß nicht , ob es in
Ihrem Lande sinnvoll wäre , das Militärbudget
durch die Anzahl der Soldaten zu teilen ; in An¬
betracht dessen, was Sie für Ihre Atombomben
ausgeben, ergäbe das einen ganz ansehnlichen
Verbrauch pro amerikanischen Soldaten. Im
Kuomintang-Gebiet ist es jedenfalls nicht sehr
sinnvoll. Sie würden brauchbarere Resultate be¬
kommen, wenn Sie Tschiang Kai Scheks Mili¬
tärbudget durch die Anzahl der Kuomintang-
Generäle dividierten . Dann wüßten Sie wenig¬
stens) wÄs ' stuf einen General entfällt !“

Der Amerikaner (ärgerlich ) : „Also schön .
Sagen Sie uns, bitte , wie das Militärbudget in
den befreiten Gebieten aussieht.“

Tschu En Lai : „Ich habe so eine Ahnung,
daß meine Antwort Sie nicht befriedigen wird.
Sie sehen nämlich hier in Yenan ein Hauptquar¬
tier , das wahrscheinlich das einzige seiner Art
in der ganzen Welt ist. Wir geben unseren zwei
Millionen Truppen kein Geld — das wenige, das
sie brauchen, gibt ihnen die Bevölkerung, für
die sie kämpfen. Einen Teil ihres Essens stellen
sie selber her , ihre Kleidung wird von den
Frauen der befreiten Gebiete in freiwilliger Ar¬
beit beigestellt ; ihre Waffen bekommen sie —
auf dem Umweg über die Kuomintang ! — von
der amerikanischen Regierung . Wir, das Haupt¬
quartier , haben ein Radio, durch das wir ihnen
die Weisungen und Richtlinien für ihren Kampf
geben. Deshalb haben wir auch kein Budget.
Und doch haben wir große Erfolge l i_ , _ .

flex lüuttex steht vox dex Jux!

WIR HABEN VORGESORGT

Ihr Spezialgeschäft für Herren- n. Knabenbekleidung

Mietet :
t

HERBST - UND

WINTERBEKLEIDUNG

in großer Auswahl

«f

GROSSKÜRSCHNEREI WILH . ZEUMER
Karlsruhe, Kaiserstr. 125-127 - Gegr. 1870 - 300 Jahre Kürsdinbrfamilie

Das altbewährte Spezialhaus für , Heize

Unsere Abteilung <Kecien ~ 2Uite

und hftitzen ist ebenso bedeutend
Be amtenkauf ab kommen

PASSAGE - PALAST Telefon 4742 tägl . 20 Uhr
Grolles internationales Benifsriegerlernier
um den großen „ Preis von Baden " (griech . - röm.)
und den „ Goldenen Pokal d . BNhh “ (Freistil)

flb beute sind wir Rheinstralle 9

KARLSRUHE * RHEINSTR. 9

Größte Auswahl in

UHREN und
SCHMUCK

Niederste Eröffnungspreise

ßestettsehem
Hiermit bestelle (n) ich / wir ab Erscheinen
(1 . 11 . 49) die Tageszeitung .

badisches

VOLKSECHO
DIE ZEITUNG AUER SCHAFFENDEN

durch Träger - Post * Abholer (Nichtzutreffendes streichen)

zum monatlichen Bezugspreis von DM

zuzüglich Trägergeld „
zuzüglich Porto bei Lieferung
durch die Post

2,05
0,45

0,54

Vor- und Zuname ; ■■■■ — ■

Beruf : ——. . 1 1 "

Wohnort : — - ■■■■— Straße:

Stadtteil : . - ■■■—

Datum ; ■ . -. . —

(Unterschrift)

(Ausschneiden und an den Verlag einsenden )

VORANZEIGE
ab Freitag

BREITESTRASSE31.6

# / #
AM MESSPLATZ T8I.5H8 *

SÄ LS TER
^ LICHTSPIELE

3 6 TEt *Hf6 *f7

kh LP 3 t

ELISABETH BERGNER ln
Katharina di« Groß«

Der dramatische Aufstieg
einer kleinen , deutschen
Prinzessin zur Herrscherin

auf dem Zarenthron .
Tägl . : 14,00 , 16.00, 18.15, 20.30

Hertha Feiler , Rudolf Prack
in

Heimlicbes Rendezvous
Ein musik -beschw . Lust¬
spiel um eine moderne Ehe .
Musik : Michael J a r y . ✓
Beg . : 14.00, 16.00, 18.15, 20.30

Benj . Gigli , Marte Harrel

Traummusik
Ein Musik - und Revuefilm

ganz besonderer Klasse

Die reizende Schwester des
Wachauer Mariandl

Kleine Melone aus Wien
mit Paul Hörbiger
Maria Andergast

Der spannend . Kriminalfilm

„Es gebt um neig Leben“
Karl L . Diehl , Theo Lingen ,
Margit Symo , Kitty Jantzen
Beg . : 10.00. 11.45. 13.45, 15.45 ,
17.45 , 20.00 Uhr . Vorverkauf
ab 10.00 Uhr .

Roman einer 17jährigen

„ MARTINA“
Jean . Schultze , C . Borchers
u . Spätvorstellung , 22 Uhr :

„ ILLUSION“
Brlg . Horney , Joh . Hesters

Im MÖBEL - U . BETTENHAUS

Qwudamc

GROSSE KÜCHENSCHAU

Matratzen . . . 44.00
Steppdecken . . 56 .50
Prima Wolldecken 33.50

MANNHEIM - MITTELSTRASSE 18
und F 2 , 8

Hochglänzend, schnelltrocknend
dauerhaft

und nur 3 . 60
kostet die Kilo-Dose

Bernstein -
FuObodenlack
in 5 brillanten Tönen

MICHAELIS - DROGERIE
am Marktplatz , G 2, 2

Maschinenschlosser
38 J . . sucht passende Beschäftig
in größerem Werk .
Ang . unt . T 00373 a. d . Verl .

liefallbetten . . . ab 26.S0
Yellmatialzen . . ab 59.50
Fetereinlaie- Mafratzea
in allen Ausführungen ab H7.00

Matrabeoschoiw . ab 10.50
RefariminterbeKen . . 42. ' 0
Wolldecken . . . . 36.50
Steppdecken in verschiede¬
nen Ausführungen

Inletts-Belffedeii
Damaste, Katfone

Bettpchbiber, Haastneb
Polstern öbel
Rleianfibe!
iDbaomSbel
in reichet Auswahl

Das Spezialhaus Mannheims

EHELEUTE
erhalten unsere Aufklärungs¬schrift : Selbsthilfe für natür¬
liche Geburtenregelung ! Die
Geschichte der Heilwissen -

tMfcsp 'eise
ab 80 Pfg.

Kinder bis zu 12 Jahren
nachmittags bei VoHem
Programm auf allen
Plätzen halbe Preise
Der Circus ist
mollig ge fielst i

Abends StraStntata- Sealerwägen !!
T lenhon
S32 33

300 Tiere
aus allen Erdteilen
Täglich ab 9 Uhr bis zum A »pn

ununterbrochen g ö‘fne

Polsterer
schaft ! zus für nur 50 Pfg .,dazu unser Mitarbeiter -An¬
gebot vom Schreibtisch . Jo -
Po .-Verk .-Zentrale , Brühl , b.
Mannheim .

34 J ., an selbst Arbeit , gewöhnt ,sucht Arbeitsplatz . Ang . unter
T 00384 a . d . Verl

Modellschreiner
Komb . Küchenherd m . 2 Backröhr ,

zu verkaufen Anzusehen Feu¬
denheim : Uvesheimer Str . 15.

40 J „ sucht Beschäftigung , mögl .
in Metallguß - oder Stahlwerk .
Ang . unt . T 00372 a. d. Verl .
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